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An die Herren Bürgermeister des Kreises
Bon der Kartenvertriebsstelle der König! Preuß Law

aufnchme in Codlenz Frankfurterstraße 8 und Schenken-
die nachstehend bezeichneten Zusammendrucke

Maststab 1 : 300 000 des östlichen und westlichen Krieqs-«mlabes neu erschienen. a
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«7 , Ed von der Karten -Vertriebsstelle nur gegen VvVetn-
sendung des Betrages oder gegen Nachnahme geliefert.

Limburg, den 16. Februar 1915.
Der Landrat.
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5, " -/ ^ E °bstbautechniker Deuster wird am Tomttaa
t̂ ! 2L? 99 ' Y*4 Uhr in Catuberg undMon'
tag ' den 22. «rebruar , abends- 7-/2 Uhr in Reesback einen

ortrag über Gemüsebau und Eemüseverwertunq wäbr-nd
der, Kriegszeit - abhalten . Ich ersuche die Herren Bürger
p ' ’ ter "M ortsübliche Bekanntmachung und auf einen möa-
l'chft zahlreichen Besuch hinzuwirken. ^

Limburg, den 19. Februar 1915.

I f̂i Burschende des Kreisavsstchu fsis.
K.A
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An di« Herren Bürgermeister des Kreises.
^erre? ^ ^ ÄÄ ^ " '^ ^ " Eerstützungen können durch die
Herren Gememderechmerabgehoben werden. Die Beträae
JftS b. Mts . nicht abgehoben sind, werden per

Limburg, den 19. Februar 1915.

Kreiskommunalkasse.
Grammel.

«ter Fortgang der Kämpfe.
mjlliihkil KriegssllillWllltz.

'l®£?5 Hauptquartier , 19. Febr . *(ÜB. % B Mnm * i
'' S tratz« Attas - Lille find die ^ an/oA ausd ?m
Wen am 16. besetzten Teil unseres Grabens hinaus-

^i ^ ..^ "5pagne ging«» die Franzosen  erneut
-Hll rnit fimfett Massen osr. Sftte Sflimftff * h .KÄ ^
m KS “ ttn^* fr  S «ud. Die non den Fran-
idê n̂ !^ ^ ^ " benstücke sind zum Teil von
R^ ^ Eldeten französischen Angriff gegen Bau-

Oberst« Heeresleitung,

a | e[ in -berelsaß.
I >m Lauckml r ('T ^}  starken Schneegestöbers
Gingen mussten" d?/ ? " Nahkämpfen. Nach hart-

». <4ritu $ ^ <? r°Y' £n aUe  Dörfer des Tales
anzosen aus lt mutzten die deukschen Truppen
Dorf Rem«oatb >, waldigen malern vertreiben. Das

»er veneidiat 1 “fJL 7 ” 1| rQtI’0,?n mit  Zäheri ^,Wer öertcibiar: ,' UÜ-‘ u.cn  Franzosen mit zähe-
fltlfl -»>-». 4 ,2 , ' 5 “?tt tm  v - jon-nk-mpf „ nom.

IUPU , s£ JS ‘ 'r D»s°r m SEolm,m» B,munde,-n

Ni

den ^ uyt.utlp̂ler an Totl
°-n Franzosen ,ehr groß. (B .Z .j
ste'rd ? ^ ^ MM -stanKM « Angriff.

k°uf hin, dast % e n e r c i W ^ a5- "S.andelsblad"
'" 'chten Bericht dr, ^ «einem gestern
b« BerbLndeten Richlingen der Of-
^lungen ilb̂ die^ !̂ ^ " "^ eingesteht. Wenn
f  bestritttn m ^ cn 3in 'f - Vnb.enßli^  Offensive
d« Eem ^ ,- l° «eren sre ,etzt durch den

«E / a
idi° franMst^ " Versuch damals mistlun̂ en war
'l - aber L ^dem BÄ7 ^ ^ UWen ^ Plan °7b'
' diese AbleuqnunaÄ ^ ®CT,erafe  Kreuch ergebe

«ugnung nicht ernst zu nehmen war. HK j )US»»«« nicht ernst zu nchmen war .m

„« -pnb...
LH «* * «
r °n^ 'ch und Amerika b,-e ÄaöcI  Mi - |3 E « Ä 1

■ ^ " n4rt  d ' -

ber Kabel fei auf einen Zufall zuruckzuführen. D-e Disbe^
jerung werde m einer Woche beendet fein. ^

Der rinterssrbootskrieg.
Die holländischen Reeder und ihre Blastnahmen

über einen Dampfer aus Leeds, der unter holländischer Flaggt
gefahren ist. Die Regierung soll ersucht werden, benffifn
Schiffen, die unerlaubt unter holländischer Flagge fabrcn

,2uhr die Landung zu verbieten. Die nach Amerika
bestimmten Dampfer sollen größtenteils den Weg über Cchott-

E^ 'ge durch den Kanal eingetroffene Schiffe
berichten von dem großen Patrouillendienst der enalischen

|W *Ä **& & f?KiS » lÄS

iAInrv Mischen Holland und England vermitteln, be-
lchlossen haben ihren Dienst einzusteNen, fährt die Seeland-

^morgen früh ein lchtesmal, ohne Passagiere lediglich
mit Postsachen. Am Sonntag wird die andere Linie even¬
tuell, wenn Zwischenfälle fick nicht ereignet haben gleichfalls
noch einmal einen Versuch machen. ' ' fB 3)

Die Engländer reden sich Mut ru
"ondo^ ^ rv^ ^ ^ ? ^ ' lTU .) Reuter meldet aus-onöon . Trotz des Untergangs der Dampfer Dulmich"

rCir^ at>en bie  englischen Dampfer-Kefcll-
£2l' en  beschlossen, die Fahrten wie üblich sortzulehen Sie
tchen auf dem Standpunkt , daß Deutschland die L.andÄ

bisber ^ chdet und nicht mehr tun könne als
England und bet  böse ,48 “. ’ w

^or ben kommenden Ereignissen nicht fürchtet. Z^ der Pre si
Twrl « b? ubh(̂ n Vorwürfe und Schmähungen oeq§

Der Gesamtem druck der Blätter-

rr,T ' * *“‘

AJeitt Geleit durch amerikanische Kriegsschiffe.
,9 * F ' br. (W. T . B . Richly)

„N .euws von den Dag “ meldet aus Washington: Mariue
Arctar Daniels erkla.t, daß keine Kriegsschiffe ausgesandt
J' r “ ^ d,e amerikanischen Handelsschiffe durch die
lesten̂ ^ 8Um  ^ ne8ö0ebiet  erklärten Gewässer zu ge«

Mostes Hauptquartier, 19. Febr. (W. T. D. Amtlllb»
Die VeVio ?aungestern von uns genommen.V.V.VÄ,Ä Ä ”b

SUW nordwestlich
öiÄ ',5JI,"t£Cmtfm  ®4t  di« Russen aus einigen

"b̂ lich der Weichsel fand«, beiderseits der
qk.^ ^ »̂ arr»nz klemere Zusammenstöste statt̂
Ans Polen südlich der Weichsel nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.
Wien,  19 . Febr. iW . T. B . Nichtamtlich.) Amt-

oerlautbart:  19 . Februar 1915, mittags.
m Ausstich-Polen herrschte gestern lebhafte

Eesechtstatigke.t, da die Russen zur Verschleierung von Be¬
wegungen hinter der Gefechtslinie ihr Artillerie- und Zn

Heraus entwickelten sich m meb-
reren Abschnitten Gefechtsattionen, die zur Vertreibung vor¬
geschobener russischer Wteilungen führten.
9I  Westgalizien gingen Teile unserer Gefechtsfront zum

r ,,afymen  einige Vorstellungen der feind-
ifTiff ' o r .'.. 3 " ihrem Gefechtsabschnitt erstürmten

die tiroler Kaiserkager in überraschendemAnlauf eine vom
Gegner seit Wochen befestigte und mit Hindernissen um¬
gebene Ortschaft und nahmen 300 Mann gefangen.
nrn V C sümpfe in den Karpathen  werden mit
g offer Hartnäckigkeit  weitergeführt . Nördlich Rad-
worna und Kolomea 'wiesen unsere Truppen Borstöße der
Russen unter grogen Verlusten des Gegners zulück. Die
Kampfe nehmen an Heftigkeit zu.

AM südlichen Kriegsschauplatzhaben die Serben  in
? e m3r? -7 ,iCbCrMt »Nene Städte  an unserer Grenze

10 &rer fm l J~en - Do wurden auf Semlin am
10 d. Mts . zirka 100 Schüsse aus schweren Geschützen abge¬
geben Hierdurch wurden mehrere Gebäude, darunter das
Hauptpostamt , beschädigt, Zivilpersonen verwundet, auch, zwei
Kinder getötet. Ain 17. wurde Mitrowitza beschossen/ Das
Kommando der Balkan-Streitkräfte hat hierauf Belgrad
durch schweres Geschütz kurze Zeit bombardie reu  las¬
sen,  und durch einen Parlamentär den Höchstkommandieren-
den verständigt, daß m Zukunft jede Beschießung einer offe¬
nen Stadt mit einem gleichen Bombardement beantwortetwerden wird.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hofer,  Feldmarfchalleutnant.

Die Russen müssen sich, ans die Vorteidiqunq
. beschränken.

FAm, h \*i +18' ®mr' (DW) Die Korrespondenz Rund-
aus Petersburg : Die militärischen Mtarbei-

fuhren aus, daß es den Russen offenbar
Mfübron'^ D̂ '? 7 Ä ^ reußen geplanten Vorstoß durck-

deutsche Offensive in Ostpreußen habe plötz-nch und überraschend emgesetzt. Die Deuticben
tÄt » ÖteH ^ S sS :. Da7

konstatiert einen weiteren Rückzug der Rüsten au-,
oen Losltionen an öer Rawka und gibt hierflir strateäst'Le

M SÄ «f£

gelangen trotz starker Befchünigungsoersttcken, V/m
ts  bL .T:

“ " tlen * - -» °"k «i| » r -° ».
a,, rfi  Besitzung von Czernowitz.

f 7 5 rr l ‘ n: ■l9 - F «br. Die rein militärische Bedeu-
l eituna " ^ iFl̂ ? -n ^ ernowitz. so schreibt die „Kr enz-
ist d,' e v o' l i t i “Sr̂ ^ 9 9r°^ umso einschneidender''/'d?5LN«L°L°rL!sL AlL
L Ä ”1W .’Slttü&JSÄ
SitiF “*

Verwüstungen durch die Russin.

d°, "Ä,LLL Russen £
S «u|er, bas « ae „ab SBanirn . r , trab j„ £ ins L
}iZ g<mUn9n, ,<$ q? ten ^rz vor dem Rüctzuge die RuGen
^ "^ ^ âhl Personen nach Rußland . Im ' Kreise Löben ikt
den Flüchtlingen die Rücktchr in die von den Russen belebt
gewesenen Ortschaften und Gehöste nach einer Bekanntmacb-
ung des Kommandanten der Festung Doyen oorlänfig oe^

.(B. T.)



Di , Kämpft in der KarpaHmftvirt.
Berlin,  19 . Febr . (TU .) Der Spezialberichterstatter

-es „L. 31.“ meldet aus dem k. i . Kriegspressequartier : die
letzten Nachrichten aus der Karpathenstont berichten von un¬
unterbrochenen andauernden Kämpfen , die überall zu Teiler¬
folgen jür die Waffen der Verbündeten führten . Die Rus¬
sen haben nunmehr ihre Offensive , die namentlich im Raume
Dutla . roie sie jetzt eingesehen haben , ihnen zwecklose Ver¬
luste verursachten , überall eingestellt . In der Dukla -Senke steht
der Kampf , ahne das, jedoch eine Wassenrühe eingetreten wäre.
Weiter östlich machen die Verbündeten ständig kleine, aber
Wicktiqe Fortschritte . Das eingetretcnc Tauwetter , das stel¬
lenweise in den Karpathen starke Ueberschwenrmungen her-
vorqerufen hat , verzögert naturgemäß das Vorrücken, ha
namentlich der Train mit qrotzen Schwierio.keitcn zu kä'nhpfen
habe . Die bewundernswerte Energie unserer Truppen sorgt
jedoch dafür , daß die Bewegung nach vorwärts ständig,
«wenn auch langsam in Fluß bleibt . Ein rascheres Vordringen
ist nur in der Bukowina und Südgalizien möglich, wo die
österreichische Armee bereits aus dem Gebirge herausgetreten
ist und die Ebene erreicht hat , also besonders in der Richtung
auf Kolomea und innerhalb des Eisenbahn -Dreiecks, das
diese Stadt mit Nadworna und Stanislau verbindet . 3ln der
Dunajec -Front herrscht Ruhe . Man verhält sich dort ab¬
wartend , da der Ausgang der Karpathenkämpfe gleichsam
von selbst die Entscheidung herbeiführen mutz. Flieger -Be¬
richte aus Przemysl  besagen , datz die dortige Besatz¬
ung in gutem Stand und guten Mutes  ist . (L. 31.)

mit Brennstoff versehen werden . Vor nicht allzulanger Zeit
wandte Casement sich an unseren Reichskanzler mit der Frage,
ob die Deutschen wenn sfe in Irland landen sollten , wirklich
so barbarisch zu Hausen gedächten , wie die Engländer be¬
haupteten . Bethmann versicherte ihm , datz im Gegenteil Ir¬
land der grötzten Schonung sicher sein könnte . Und wieder
führ Man in England zusammen . Wie weit Casements Einslutz
bei den Iren reicht, wissen wir nicht, klein kann er üicht sein.
Einen solchen Mann lebend öder tot in ihre Gewalt zu brin¬
gen , ist für die englische Regierung geDitz von
Wichtigkeit . Der Plan ist nicht nur mißlungen , er ist auch
bekannt geworden und wird in Irland gebührendes Auf¬
sehen erregen ) Wir aber entsinnen uns , wie vor Beginn
des Burenaufstandes Delarey , der Freund oe Weis , aus Irr¬
tum erschossen wurde . Man sieht, England hat von ver¬
dien gelernt . _ _

Tiirkti ml  Srriiertnl.
Neue Beschießung der Dardanellen.

Konstantin opel,  19 . Febr . (W . T . B . Nicktamt-
lich.) Das Hauptqua r t i c r teilt mit:  Heute früh be¬
schossen englische und französische Schiffe die Autzenforts der
Dardanellen . Sie gaben ungefähr 400 Schüsse  ab , konnten
aber keinen Erfolg erzielen.  Ein einziger Soldat
wurde durch abgesprengtes Gestein leicht am Bein verletzt.

Die Kämpfe im Kaukasus.
Wien,  18 . Febr . «TU .) Nach Meldungen aus Kon¬

stantinopel haben im Kaukasus die Kämpfe in grotzem Um¬
lage wieder begonnen . Die Operationen waren infolge un-
gewöhnlicker starker Schneefälle und Stürme in letzter Zeit
fast unmöglich geworden . Es verlautet , datz die Türken
die Offensive ergriffen hätten . (L . A .)

Weiteres brutfches Luftschiff verloren.
Berlin,  19 . Febr . (W . T . B . Nichtamtlich .) In dem

schweren Südsturm , dem am 17. Februar das Luftschiff
„L 3“ zum Opfer fiel, ist, wie wir erfahren , auch das Luft¬
schiff „ L 4“  verloren gegangen . Es ist i n f o l g e v o n M o-
t o r s cha d e n bei Blaavands -Huk in Dänemark gestran¬
det und  später nach Cee abgetrieben.  Von der Be¬
satzung sind elf Mann gerettet , darunter der Kommandant ;
vier werden vermißt . Die Geretteten sind vorläufig in
Vaarde untergebracht worden.

Kapitän Erdmaim von der ,Mücher " gestorben.
London,  18 . Febr . (TU .) Wie die Daily Mail

aus Edinburgh meldet , ist der Kommandant des bei der letz¬
ten Nordseeschlacht gesunkenen Kreuzers „Blücher " , Kapitän
Erdmann , "der sich in englischer Gefangenschaft befand , an
einer Lungenentzündung gestorben.

Köln,  19 . Febr . (TU .) Infolge eines Wunsches
des Kaisers  gibt der Kölner Erzbischof  bekannt,
datz anläßlich der Befreiung Ostpreußens vom Feinde m
allen katholischen Kirchen in Preuhen ein heiliges 2c«
d eum  gesungen werden soll.

Tie Hafervertnlung.
Berlin,  19 . Febr . (W . T . B . Amtlich .) Vielfach

ist die irrige Auffassung hervorgetreten , datz der Zentralstelle
für Beschaffung der Verpflegung des Heeres durch die Bun-
desratsverordnung vom 13 . Aebruar die Aufgabe über-
traaen worden fei, einzelnen Pferdebesitzern zur Fütterung
ihrer Tiere die erforderlichen Mindestmengen Hafer abzu¬
geben . Demgegenüber wird darauf hingewiesen , datz die Zen¬
tralstelle nach' Paragraph 22 der genannten Verordnung
Hafer , außer an die Heeres - und Marineverwaltung und die
vom Reichskanzler besonders zugelassenen Stellen (Behörden
usw.) nur an Kommunalverbände abgeben darf . Die Kom¬
munalverbände haben nach Paragraph - 23  der Verordnung
innerhalb ihrer Bezirke ' den erforderlichen 'Ausgleich zwischen
den einzelnen Pferdehalteru und landwirtschaftlichen Betrie¬
ben herbeizuführen . Hierzu können sie die in dem Bezirk noch
verfügbaren Haferoorräte gemäß Paragraph 8 Absatz 3 der
Verordnung sofort in Anspruch nehmen . Reichen diese ^Vor¬
räte zur Deckung 'des Mindestbedarfes an Futter und Saat¬
gut (Paragraph 4 Absatz 3a und b , Paragraph 8 Absatz
2a  und b ) nicht, so ist ihre Ergänzung von 'dem Kom-
munalverbande bei der Zentralstelle schleunigst zu beantragen.
Als Kommunalverbände gelten in Preußen
Stadt - und Landkreise,  in den übrigen Bundesstaaten
die von den Landesregierungen bezeichneten entsprechenden
öffentlichen Verbände . ' Ob und in welchem Umfange die
Zentralstelle den an 'sie herantre 'ten 'oen Anträgen wird ent¬
sprechen können, läßt sich vor 'Abschluß der Vorratserhebung
vom 1. Februar noch nicht übersehen . Für hie llebergangs-
zeit steht ihr für das ganze Reichsgebiet nur die von den
Heeresverwaltungen freigegebene Menge von rund 36 000
Donnen zur Verfügung.

Bitte , leine leicht verderblichen Gegenstände , wie das ^
der Fall ist, zu spenden . Es ist zu bedenken, datz 95^
vergehen können, Ans die Waren in die Hände der 'o (jv
gelängen . In erster Linie ' sind daher «Geldspenden zur,
schafsung solcher Gegenstände erwünscht , die von den
pcn angefordert werden , in den Sammelstellen für
gaben aber fehlen . — Ferner wird erneut daraus hinge^ ,
daß durch die für bestimmte  Truppenteile gespe^
Liehesgaben bei diesem ein Ueberflutz Hervorgerufe, > *
der bei sachgemäßer Verteilung anderen , weniger reichijjt
dachten Formationen mit besserem Erfolg zugesührt oU
könnte. Deshalb ergeht an alle die Bitte , Spenden kl
die Allgemeinheit  zur Verfügung zu stellen. J
den Militärbchörden das Recht gewahrt bleibt , alle n
penteile gleichmäßig zu bedenken , um Nicht bei einzelnê)
Gedanten aufkommen zu lassen, datz ihrer in der
weniger gedacht wird . — Nur so kann die 'Abgg^ :
Liebesgaben an die Truppen in geregelte Bahnen geleitetJ
den und können Werte erhalten bleiben , die heute , weil tz
flutz vorhanden , von ' Heu Truppen m Kl eicht achtlos bei
geworfen werden , wahrend sie später unschätzbare
leisten würden. lLim

Der Papst gegen die Detzpredigej
Rom,  19 . Febr . (Ctr . Frkft .) Der Papst schickt,

französischen Monsignore Ban Neusville , bisherigen "
spondenten der Pariser „ Croir " , nach Paris und 1
mit der Mission , d e n f r a n z ö s i s che 11 u n d e i n en Jj
des englischen Eprskova ts zu bitten,  den tf1
amuweisen , daß in den Kirchen  beim Gottesdienstj
christliche re Sprache g eführt,  vor allem die 1
nicht zur Verhetzung gegen andere Nationen mißbraucht (
Wenn leine Aenderung der bestehenden llebelftände
würde sich der Papst genötigt  s ehen , so ,
Frankreich als älteste Tochter der Kirche liebe , ötz
Stellung zu nehmen.  Der päpstliche Vertrauen
hat den Auftrag , auf das musterhafte Verhalten b« j
scheu Bischöfe und Geistlichen hinzuweisen . (Frkftr . s

Englands stärkste Waffe ist der HimgrrMeg.
Berlin,  19 . Febr . Nach einer Meldung der „Köl¬

nischen Zei tung"  wird italienischen -Blättern aus Lon¬
don gemeldet , ein Ministerrat unter dem Vorsitz
Atzsquiths  habe die Frage der neutralen Flagge und der
Konterbande besprochen und festgestellt, daß die bisherige
Haltung nicht zu verändern sei. Wenn auch Amerika seine
Neutralität zu Gunsten Deutschlands aufgeben wollte , so
müsse es England ein Ultimatum stellen, da keine freundlichen
Bemühungen England  dazu bewegen könnten , auf se ine
stärkste Waffe , den Hungerkrieg,  zu verzichten.
Wenn man von England verlangen wollte , Deutschland nicht
auszuhungern , so sei das gleichbedeutend mit d^m Zt erlangen
an den Belagerer einer Festung , die belagerte Festung srei-
zugeben.

Wollsachen für die deutMn Truppen in den Karpathen.
Berlin,  19 . Febr . (W . T . B . Nichtamtlich .) Nach

Mitteilung des österreichischrungarischen Militärbevollmäch¬
tigten Grafen Stürgkh haben die in den Karpathen stehenden
deutschen Truppen wenig Wollsachen . Die Kälte soll dort
außerordentlich groß sein. Der Kriegsausschutz für warme Un¬
terkleidung wird daher nach Benehmeen mit dem Großen Ge-
nerolstab den nächsten Wollzug nach Mumäcs absenden.

Sir Hoger Casement.
Den Namen hatten bis jetzt die Wenigsten gehört , nun

läuft er durch alle Blätter . Man ist bei der englischen Re-
qierung aus vieles gefaßt , aber datz sie einen politist .yen
Gegner zu beseitigen beabsichtigt und dazu seinen Diener um
5000 Pfund (100 000 Mark ) besticht, das klingt doch ganz
ungeheuerlich . Aber seltsamerweise hüllt Sir Edward Grey
sich in Stillschweigen . . , .

Casement ist in der Tat für die englische Regierung
eine unbequeme Persönlichkeit . Zwischen Engländern und
Iren besteht ein atter Hatz. Die Iren , die außer dem Nord¬
osten den grötzten Teil von Irland bewohnen , wurden vor
Jahrhunderten von den Engländern unterworfen , sie ver¬
loren das Eigentum an ihrem 'Grundbesitz und waren nicht
viel mehr wie Sklaven der englischen Barone . Später besserte
sich ihre Lage , aber die Iren blieben katholisch und bis 1835
war für jeden Katholiken in ganz Großbritannien das offent-
liche Leben gesperrt . Er durfte nicht ins Parlament gewählt
werden , keinen Rang in der Selbstverwaltung bekleiden.
Die Universitäten blieben ihm verschlossen. Das wurde nach
der Emanzipation der Katholiken anders . Nun traten irische
Abgeordnete ins Parlament und kämpften für Selbstverwal¬
tung ihrer Heimat . Die englische Regierung hat sich stets
ablehnend verhalten bis in die neueste Zeit . Da brauchte
die Regierung von Mr . Asquith die Iren , um im Parlament
die Mehrheit zu behalten , und die irische Frattion kam ihm
entgegen . Casement gchörte dem Parlament nicht an , nahm
an diesen Beratungen also nicht teil , verhehAe auch nicht,
daß den Engländern nie zu trauen war . Und er mutzte sie
kennen , war er doch lange Zeit m englischen Konsulaisdien¬
sten tätig gewesen.

Als der Krieg ausbrach , war er in Amerika und hielt
Reden an die dortigen Iren , in denen xr ihnen bewies , datz
dieser Krieg Englands sie nicht anginge . Seine Worte schall¬
ten auch nach Europa hinüber , und die Folge war , datz
fast kein Irländer sich für das englische Heer anwerben
ließ . Eine für England sehr, schmerzlicheFolge jener Reden.
Was England sonst den Irländern zutraut , beweist der Arg¬
wohn , daß unsere Unterseeboote heimlich von Irland aus

Di « zweite Kriegsanftihr des Reichs.
Nicht erst in der ersten Hälfte des März , sondern bereits

in den letzten Tagen des laufenden Monats werden , wie
wir an züständiger Stelle erfahren , die Bedingungen für die
Begebung der zweiten Kriegsanleihe des Reichs amtlich be¬
kannt gegeben werden . Wie wir weiter hören , werden sich
diese Bedingungen durch den höheren Ausgabcpreis . und
durch die längere Bemessung der Zeichnungsfrist von den
bei der Begebung der ersten Kriegsanleihe getroffenen Be¬
stimmungen unterscheiden. Ts ist. also die Wiederkehr des
fünfprozenkigen Typus als sicher anzusehen und damit in
der neuen Anleihe eine gleich vorteilhafte Geldanlage dar¬
geboten wie in der ersten Anleihe , von deren Bewertung
durch das Publikum die sichere Unterbringung in festen Hän¬
den , der um 21/2 v . H. den Emissionshreis übersteigende
Kursstand und die dauernde lebhafte Nachfrage Zeugnis ab¬
legt . Für die Sparer und Kapitalisten , denen es nicht um
hohe Spekulationsgewinne , sondern um eine 'gesicherte lang¬
fristige Anlage zu tun ist —, und an folche Bewerbeer wird
in erster Linie gedacht — -wird der höhere EmisstonÄpreis.
der unter allen Umständen unter pari bleibt und zwischen
denr Ausgabepreis der ersten Kriegsanleihe von 97,30 bezw.
97,50 und dem Nennwert etwa die Mitte hatten dürfte,
keine .Veranlassung sein, von der Zeichnung aus die neue
Kriegsanleihe abzusehen, die den weitaus wertvollsten Vor¬
zug , ungeachtet des überaus flüssigen Geldstandes eine Ver¬
zinsung von über 5 0. H . zu gewährleisten , mit der ersten
Kriegsanleihe gemein hat . Es darf also wiederum ein glän¬
zendes , dem ersten Erfolg zum mindesten gleichwertiges Zeich¬
nungsergebnis , daneben .aber auch ein günstigerer Ertrag für
die Reschskasse und eine Herabminderung der allgemeinen
Unkosten von der bevorstehenden Inanspruchnahme oes
Kriegsanleih -etredits erwartet werden.

Bethmann Hollwegs Reift ins Hanptqnruiier der
Verbündeten.

Wien,  19 . Febr . (W . T . B . Nichtamtlich .) Meldung
des Wiener Korrespondenz -Bureaus . Der Minister des
Aeutzern , Baron Burian , begibt sich heute abend inZveglei-
tung des Legationsrates Grafen Hoyos an den Sitz des
Armeeoberkommandos . Dort trifft morgen auch der Reichs¬
kanzler v . Bethmann Hollweg ein, um den Besuch zu er¬
widern , den Baron Burian vor kurzem im deutschen Haupt¬
quartier abgestattet hat.

Ein Glückwunsch der türkischen Ka-mn» .
K 0 n st an ti n 0 p e l, 19 . Febr . (W . T . B . Nichtamt¬

lick.) Das Glückwunschtelegramm der türkischen Kammer an
den deutschen Reichstag hat folgenden Wortlaut : „ Anlätz-
lich der freudigen Nachricht von dem großartigen Siege , den
die ruhmreichen deutschen Armeen neuerdings über hie Rus¬
sen in Masuren davongetragen haben , haben mich- die Ver
treter der osmamschen Nation beauftragt , Ihnen ihre herz
uchsten Glückwünschedarzüoringen . Die unuüterbrochenen ' Er¬
folge , welche die tapferen Armeen des deutschen Kaisers stets
kennzeichnen, erfüllen unsere Herzen mit unbegrenzter Freude,
da sie Vorzeichen der baldigen und endgültigen Zerschmette¬
rung unserer gemeinsamen Feinde sind . Halit ."

Gleichmäßige Verteilung der Liebesgaben.
Die Opferfreudigkeit des deutschen Volkes hat gelegent¬

lich der Weihnachtsliebesgaben -Sendungen einen jede Er¬
wartung weit übertroffenen Erfolg gehabt . Die Truppen
sind in so reichem Matze mit Liebesgaben bedacht worden,,
datz deren Unterbringung und Verwertung für den einzelnen
Soldaten oft schwierig ist. Noch konnten leider in Folge
starker Inanspruchnahme der Bahnen für Truppen - und
Munitionstransport , namentlich im Osten , Massen von Lie¬
besgaben nicht zur Entladung und Verteilung gelangen , die
ausreichen , die bisher unberücksichtigt gebliebenen , vorn kämp¬
fenden Truppen für die nächste Zeit mit Paketen zu versorgen.
Bei der voraussichtlichen Dauer des Feldzuges ist ab ;r eine
zeitlich gleichmäßige Verteilung der Liebesgaben dringend
nötig , um nicht Gefahr zu lausen , datz Gaben verschwendet
werden und dem Nationalvermögen Hunderttausend « verloren
gehen . An alle opferwilligen Spender ergeht daher die

Italien.
Rom,  19 . Febr . (W . T . B . Nichtamtlich .) Anlätz

Kammertagung sollten  K u n d g e b u n g e n für und
den Krieg vor dem Parlamentsgebäude stattfinde
aber die Kammer und ihre Zugangsstratzen von .starken
täraufgeboten abgesperrt waren , werden alle Demo
tions versuche  ohne Zwischenfälle im Keime u«
drückt.  Die Polizei zerstreute ferner ohne CchÄ
die Ansammlungen von Futuristen , Demokraten und
kauern, die an anderen Punkten Demonstrationen r
Einige Anführer , darunter der Futuristenführer 0
wurden festgenommen.

Frankreichs geheime Furcht vorEn
Zürich.  18 . Febr . Die Nachrichtenagentur „To

denza" in Rom veröffentlicht einen bemerkenswerten
in dem ausgeführt wird , in politischen Kreisen Fr>
könne man die Sorge für die Zukunft von»
nicht verbergen . Sämtliche französischen Stadtbchörtz
zur Bedcuiungslosigkeit herabgesunken , da eigentlich^
lisch« Platzkommandant das Regiment in Calais fühS
zö fische Truppen sind nicht mchr anwesend , dagegen!
große Kasernen für die Engländer und elegante Ä
ihre Offiziere gebaut , als ob man sich für längere $
niederlassen wollte . Da Calais schon einmal währen)
Jahrhunderte in englischem Besitz, gewesen ist und da?
einen besetzten Platz nicht so schnell ausgebe , was«
schichtlichen Beispiele von le Havre , Gibraltar , Port»
und Toulon beweisen, hegt man ernMchr BesorgnM
Frankreich gezeigt hat , datz es allein nickt imstande»
Nordseeküste zu verteidigen , was auch für -Eng!«
Gefahr sei. (Dofs.D

Die italienischen Pferdeankäufi
Zürich,  17 . Febr . (W . T . B . NichtamtliM

die ,/Neue Zürcher Ze -tung " berichtet , haben die»
italicuischeu Bedarf in 'Amerika angdlauften Pferde«
lcs Ende genommen . Der Trinkwassermaugel und»
bruch verursachten beträchtliche 3lhgäuge . Ein in »
fälliger Transportdampfer brachte anstatt 400 »
Pferde lebend ans Land . Die MehrzM'
mit Militärpferden befrachteten D amp fer aus J
wurden jedock von englischen Kriegsschiffen b esW
nahmt.  Ihre Kommandanten zahlten sofort in da»
kaufspreise , Fracht und Versicherungsprämien , fodchß
lieniscke Militärfiskus schadlos blieb . Allein als»
Kriegskonterbande wurden mehrere tausend Pferd !»
land in verschiedene Uebungslager gebracht , wo»
Rekruten angeblich von russischen Reiterofsizieren«
det werden.

China sucht Amerikas DUfe gegenW
Mailand,  19 . Febr . (TU .) Nach einer Neck

Meldung des „Corriere della Sera " Hat sich die»
Negierung an das auswärtige Amt in WafHingtoW
mit dem Ersuchen um ihre Intervention im ß
Konflikt . v (* ■

Die Teuerung w Kurland
Petersburg,  18 . Febr . (W . T . B . NM

Nack einer Feststellung der städtischen Untersuch«
sion ' sind seit Beginn des Krieges in P ' e ter«
Warenpreise wie folgt gestiegen : Salz um 57, W
um 18, Hirse um 21, Buchweizengrütze um .51, BuM
Fleisch dritter Sorte um 26, Milch um 25, Z«M
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und Heu und Hafer um '12 bis 23 Prozent . In^
sind die Preissteigerungen noch viel größer . — W
bemerkt dazu in einem Artikel des „Rjeksch" : y
Mittelverteuerung verschlingt einen großen Teitz
nahmen der Bevölkerung , die während der KriO
hin erschüttert sind.

!

Heine Dreiverhandsanleih * "
London,  17 . Febr . (W . T . B . Nicht-«

Handelsredakteur des „Daily Telegraph " schrelbt-
h-andel wird bald erleichtert werden . Ich hatte
redung mit dem Finanzminister , der sagte , b
sicht mehr bestehe. ' eine englisch-französisch-ru ,
aufzunehmen . Jedes Lan  d werde eine wf
dem eigenen Markt  ausbieten . Englaw
falls dies notwendig sein sollte, bereit , Rutzlaird,
von 40 Millionen Pfund zu geben, und gara -m
weiterhin jede mögliche tummc , die es ZU.
Zwecken wünsche, Rußlands Geldmarkt könnte
erschöpflich' angesehen -werden . Sollte es fchwH
Rußland einen Kredit zu eröffnen , so wol^
und England je 25 Millionen bereit halten,^
reichend für eine längere Periode für den rü
angesehen werde.
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Im Graben, unter Granatenkampf,
Deutsche Soldaten in Wasser und Dampf.
Schaurig der Tag, schaurig die Nacht
Jm Schützengraben! Granatenschlacht!
Die Feinde sind zäh und zielen genau.
Manch treuer Kamerad starrt ins Himmelsblau.
Bet Fromelles sind Gräber gemacht:
„Gefallen in der Granatenschlacht!"
Doch sind mir alle bei gutem Mut,
In unseren Ädern flieht deutsches Blut!
Und Wenn es mitten unter uns kracht,
Wir halten aus in der Grabatenschlacht.
Dem Feinde, dem ist sein Schicksal bestellt,
Wir senden den Tod ihm über das Feld.
Unser schweres Werk, es ward vollbracht
Zu Fromelles, in der Granatenschlacht!

Hepp.

Ayesha.
Von Dr. Oskar Nuoffer,  Dresden.

(Nachdruck verboten.)
In diesem Kriege tauchen allerlei Namen auf, die unserem

Ohre fremd klingen, die unserem Munde schwer aussprechbar
sind, und deren Bedeutung uns oft unbekannt ist. Viele
von ihnen verblassen nach kurzem Ruhme wieder, andere aber
behalten ihre Leuchtkraft und schwinden lange nicht aus
dem Gedächtnis. Der Name Ayesha  ist jetzt in aller
Munde, und wir werden ihn sobald nicht vergessen. Das
Schifflein, das die fünfzig dem Feinde entronnenen Leute von
dem Kreuzer„Emden" über den indischen Ozean getragen
und glücklich zur schützenden Küste gerettet hat, hat An¬
recht auf unser dankbares Gedenken. Was aber bedeutet der
Name Ayesha? Er hat im Orient einen Hellen Klang, und
mit Liebe, Verehrung, Bewunderung spricht heute noch der
Moslim von Ayesha, Mohammeds liebreizender Gemahlin.
Aus vornehmem Hause entsprossen, Tochter des berühmten
Abu-Bekr, war sie mit sechs Jahren schon in südlicher Früh¬
reife so erblüht, daß der Prophet an ihr Gefallen fand und
sich mit ihr verlobte. Für unsere nordischen Begriffe etwas

* ^ ...^"̂ dbares: der fünfzigjährige Prophet und seine
bei»  Braut . Aber im glücklichen Arabien nahm kein

in bar» Daran  Drei Jahre noch, dann war Ayesha
sodcĥ Mohammeds Frau, seine Lieblingsfrau. Gerade daß

n als| fie  als junge Frau noch ein fröhliches Kind war, sich an
ßferde» ihren Puppen und Spielen ergötzte und Allotria trieb, zog

*” den ernsten, stets in schwere Händel verwickelten Mann an,
und im harmlosen Spiele mit ihr fand er seine Erholung
Aber auch als schlimme Zeiten kamen, und Ayesha vom Volke
der Untreue bezichtigt wurde, hielt der Prophet treu zu ihr

:l und»
in in*
400 f
hrz°ß

tos
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unter Mrusung aus eine seine
Gattin rechtfertigende göttliche Offenbarung nieder. Und im
Anschluß daran verfaßte er die 24. Sure des Korans, die
gegen die Lästerer Fluch und göttliche Strafen schleudert.
Die Liebe der Ayesha erhellte das letzte Jahrzehnt des altein-
den Mannes, und in ihre Pflege flüchtete er sich, als schmerz¬
hafte Krankheit den Sechzigjührigen niederwarf; er ist in ihren
Armen gestorben und in ihrer Hütte in Medina bcigcsctztworden.

Nach dem Tode ihres Gatten trat sie, die sich inzwischen
zu einm Willensstärken und ungewöhnlich klugen Weibe
entwickelt halte, in den nun ausbrechenden Paitcikämpfcn
als eine führende Persönlichkeit hervor. Mit dem Nandus
der L-eblingsfrau des Propheten die genaue Kenntnis der
einschlägigen Verhältnisse verbindend, genoß sie bei den meisten
Moslim höchstes Ansehen und versammelte viele Tauiendc
von Gläubigen um ihre Fahnen, als sie gegen die Kalifen
Ali und Omar zu Felde zog. Indes, das Kriegsglück
blieb ihr nicht hold, sie geriet schließlich in Gefangenschaft
und mußte froh sein, daß ihr die Freiheit wieder geschenkt
und die Erlaubnis erteilt wurde, nach Medina zurückzukchren.
Hier widmete sie sich fortan der Aufgabe, den Ruhm ihres
großen Gatten zu künden und zu mehren, die Ereignisse seines
Lebens der Nachwelt zu überliefern und seine wichtig'n
Aussprüche zu sammeln und den Gläubigen bekannt zu geben.
Bis zu ihrem Tode— sic überlebte Mohammed um 47 Jahre
— blieb sie anerkannte Schiedsrichterin in allen religiösen Fragen,
und ein Gegenstand höchster Verehrung. Ihr Ruhm hat fic
dann überlebt und ist auch heute noch nicht im Orient er¬
blaßt. Nun ist sie für uns neu erstanden, um den Ruhm
deutscher Seeleute aller Welt zu verkünden, und mit dem
kühnen Zuge der Fünfzig wird auch ihr Name bei uns weiter¬
leben.

John K«Ü flüchtet in den Keller.
Cs gibt einen wunderschönen Vers, der, vor fünf oder

sechs Jahren von einem badischen Landsmann des Grafen
Zeppelin gedichtet, den Galgenhumor, der heute in England
die herrschende Stimmung sein mag/ prophetisch schildert:

„Was flattert und faucht mit Gestampf und Gescharre?
Die Luftschifsriescndrachenzigarrc.
Angenehm, wenn so ein Ding hinschnellt,
An Kirchtürmen zerprellt und zerschellt
Und einem in die Suppenschüssel fällt!"
Nur haben es unsere Luftschiffe aus ihrer kecken Fahrt

durch England oorgezogen, nicht zu zerschellen und zu zer-
prellen, sondern nur durch einige Bomben O!d England
daran zu erinnern, daß Wellen und Dreadnoughts' keinen
sicheren Riegel mehr gegen unliebsame Besuche bilden. „Es
liegt etwas in der Luft," sagt das Sprichwort,' „es fliegt,
etwas in der Luft," sagte Old England, als über Parmouth,
Cromer, Sandringham, Kings, Lynn und Ipswich Zeppeline

erschienen, und kroch in den Keller. Rudyard Kipling schil¬
dert einmal im Dschungelbuch, wie die Furcht in die Welt
iam — jetzt habe er es erfahren, wie sie nack England kam.
Eine ungeheure Panik hat sein stolzes Volk ergriffen, seit-
bem trotz aller L*ust- und ÄustenVacben. trotz Scheinwerfer
und Abwehrkanonen, trotz drahtloser Telegraphie und Fern¬
rohre und Flieger, die kecken Aeroplane nach Gefallen an
Englands Städte ihre feurigen Gaben verteilen. „Und
Furcht", so schrieb̂einst die Frau Rat an ihren Wolfgang,
„steckt Ml wie der Schnuppen und macht aus dem Tinaularis
allemal ein Pluralis". Furcht stellt Wölfe so groß wie
stiere, Geschwader jo groß wie Heere und erkennt in Zep¬
pelins ischifflcin den Drachen der „Offenbarung"- „Und ick:
>ah ein Tier aus dem Meere steigen, das hatte sieben Häup¬
ter und zehn Hörner. Wer ist dem Tiere gleich), und wer
kann mit ihm kriegen?"

Ja, es ist unseren liebwerten Vettern unheimlich gewor¬
den im eigenen Heim. Die Mieten für Kellergewölde ftei-
gen im Preise poch mehr als Getreide, Käse und Butter,
und die Innen-Architekten für bombensichere Tunnels haben
riesig zu tun. Denn nicht nur unsere Zeppeline, -sondern
auch unsere Bomben sind fürchterlich. Sie durchschlagen vier¬
stöckige Häuser vom Dach bis zum Keller, wie es in Par-
mouth und in den Kings Lynn und in Sandrmgham ge¬
schah. Und man hatte unter dem Schutze der zahllosen neuen
Vorsichtsmaßregeln sich so sicher gefühlt! Was alles ge¬
schehen ist, was Zeppelins Bomben wirklich zerstörten, ist
noch nicht bekannt: Die englische Zensur läßt nur Siegeslügen
und allerlei Schwindel über zerschossene deutsche Luftschiffe
durch, aber sie handelt nach dem Grundsatz, den jüngst Lord
Erewe aussprach, daß „die Behörden die Bevölkerung lang¬
sam an unangenehme Veröffentlickwngen gewöhnen müs¬
sen", und hält das Beste zurück. Sie laßt auch Darstellun¬
gen der Panik nicht durch, die zweifellos die gemeinsame Stim¬
mung von Windsor wie von Whitechapel bildet. Die Schnel¬
ligkeit und der riesige Aktionsradius der Zeppeline steigern
das Entsetzen: 'Schon sieht man diese feuerspeienden Drachen
über London, über Manchester und Birmingham röspelt-
los ffiegcn und fühlt sich wehrlos.

Und hört das Heilige Lachen der ganzen Welt, und
>ieht das welterleuchtende Aufblitzcn ihrer Schadenfteude.
Denn die ganze Welt sitzt bei diesem Schauspiel im Parkett
und lacht. Selbst im Eiysee und in Väterchens Winter¬
palast wird man nicht ganz ahne Schadenfreude sein, und
nur im Kreise der serbischen Mörder, in Peterchens Wmter-
palast zu Risch wird etwas wie Neid durchbrechen und sich
zu der Frage verdichten: „Wo haben denn diese Deut¬
schen nur die schönen Bomben her?"

Völkisches von den Engländern.
Einer Brieflastennotiz der „Theos. Kultur" entnehmen

wir folgende interessante Darstellungen: „Die Engländer
können als Vertreter der germanischen Rasse nicht gelten,
denn sie haben zweifellos mehr keltisches als germanisches
Blut ip sich Dies erklärt auch ihren „undeutschen" Cha-
ratter. Die hunderttausend angelsächsischenEinwanderer,
die mit den keltischen Urbewohnern sich vermischten, haben
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vir Kraft der Heimat.
Roman von Paul Erabein.

^ (Nachdruck verboten.)
Jürg Harms las ein neues Stück vor, seiner Frau und

dem Freunde, Hans Lohbeck.
f harschte in dem Zimmer ein gedämpfes Licht. An

chmeren, grauschwarz blinkenden Reisen der Eisentrone
i nultem Scheine nur wenige Glühlampen,

>rch in dem großen Raum fast ganz verloren,
j (, , • harten die beiden dem Vorlelenden zu, Frau
! f/ me’ abseits auf der Truhe sitzend, Hans Lohbeck
l oî . ^ aemen Klubsessel, von Zeit zu Zeit langsam an der

^ „nd, deren rötliches Glimmern dann jedesmal
Halbdunkel aufleuchtete. •

blickt- saß still , die Stirn in die Hand gestützt . So
! f'iAtfr• P ^arg am Schreibtisch hinüber in den hellen
l iamn/T' °er unter dem grünen Seidcnschirm der Arbeits-
- die Bl?ttP°> V umgrenzt aus die Tischplatte fiel, auf
l -- 2 'V -f Aauuskrlpts und die .Hände, die es hielten

Aderno ' "idenschaftliiche Häüde mit stark hervortretenden

ttanâ̂ k-'P .bdrte jedes Wort, das durch das stille Zimmer
Immerkn>-t Aufmerksamkeit war davon nicht gefesselt,
danken Langen klnterstimmungen in ihr , zuckten Ge-men, Erinnerungen durch ihr Hirn.
Das war damals, als er ihr den„Orm Wiet" vorlas.

' >>e bie ^ rô s, Feierliches gewesen: da batte
in ihrer Jt'n̂ t verschlungen gehabt, und es war

Viell̂ t ?/-‘"i Lichts anderes Raum gewesen.
Lohbecks ?t°rte  iVe ^ute allein schon die Anwffenheit
neuen Arbeit überhaupt alles so seltsam mit dieser
daran chatt- hatte ja keinen inneren Anteil!'
Näheres darüb̂ ^ ^? *ut  heurigen Stunde nichts
gewesen̂iS feir9 s “*3*', Das einzige waren die paar Worte
Eispalast,u Sr 9 tbamPs Tage nach jenem Besuck. im

Ä u h gesprochen hatte: '
,mir im  Euen . Ich lasse den alten

von de- Sr T 9e d xas  sanz anderes an. Nichts mehr
Herde— moderne Menschen will ich"schildern,

moderne Konflikte, ich habe da einen Stoff, der mich packt,
der etwas hergibt."

Aber das war alles gewesen. Mit keinem Worte hatte
er dann mehr über seine Arbeit gesprochen. Vielleicht,
daß das Erschrecken, das damals in ihren Augen gestanden,
ihm die Neigung dazu genommen hatte. Sie würde ihn ja
doch nicht verstehen: da wollte er sich die Lust am Schassen
nicht erst beeinträchtigen lassen.

So hatte denn Christine auch in dieser Zeit der Arbeit
nicht froh sein können, trotzdem Jürg sich von allem zurück¬
gezogen hatte. Wochenlang keinen Abend ausging und stets
am Schreibtisch saß. Sie ward das dunlle Gefühl nicht
los, daß er sich mit dieser Arbeit doch nicht zu' sich selber
zurücksand, sondern sich vielmehr nur noch weiter von seinem
früheren Ich und von ihr entfernte.

Auch er selber mußte ein ähnliches Empfinden gehabt
haben, denn es hatte in diesen ganzen Wochen etwas Ver¬
schlossenes, Zurückhaltendes' über seinem Wesen gelegen.
Und daß er nun, wo er ihr das fertige Werk zum ersten¬
mal zeigte, den Freund mit dazu holte — er ahnte wohl
gar nicht, was er ihr damit antat — war es nicht auch
aus dem Befürchteten heraus geschehen: Sie würde seinem
Werk nicht unbefangen gegenüberstehen, es sollte deshalb
auch ein zweiter Hörer sein, der ohne das Vorurteil heran¬
ging, das er bei ihr eben voraussehte.

So lernte sie heute „Das neue Recht" kennen. Im
Mittelpunkt des Schauspiels stand ein junges Mädchen aus
guter Familie, die ihrerseits noch ganz im Boden alter
Anschauungen wurzelte und kein Verstehen für die Forde¬
rungen der Neuzeit hatte. Um so furchtbarer wurde in
diesem Kreise also die Verirrung der Heldin empfunden, die
sich einem Künstler in freier Liebe,zu eigen gab, der sic
äußerer Gründe wegen nicht heiraten konnte. Dieser Ge¬
liebte des Mädchens war ein leidenschaftlicher Feuergeist,
der das Recht auf sich selbst predigte, im Lebenskampf wie
in der Liebe. Von ihm angesteckt, riß sie sich schließlich
von ihrer Familie und der Gesellschaft los, über gebrockene
Herzen hinweg warf sie sich dem Manne in die Arme.,
dessen̂Liebe, sie für alles entschädigte.

Jürg Harms hatte geendet. Die letzten Worte der
Heldin laut und leidenschaftlich in den stillen Raum hinein¬

geschleudert— eine glutvolle Absage an jene Welt, die sie
nicht mehr verstand— hallten noch in den Ohren der
Hörer. Nun warf er das Blatt, von dem er gelesen, vor
sich aus die Tischplatte und stand aus. Um die Erregung,:
die beim Lesen unwillkürlich über ihn gekommen war, sich
wieder verflüchtigen zu lassen, schritt er im Zimmer auf und
nieder, als ob er allein wäre, und er schien das Sckweigen
der beiden als etwas Selbstverständliches, das Abzeichen
ihrer eigenen ErgrfffeNheit zu bettachten.

Jetzt aber blieb er stehen und sah zu der Ecke hin. wo
seine Frau und der Freund saßen. Er hatte sich selbst
wieder frei gemacht vom Banne der eigenen Dicktunq.

„Nun, was sagt Ihr ?"
Er richtete die Worte an Lohbeck, doch der Blick suchte

>m Halbdunkel die Züge Christinens.
„Ein packendes Stück— und interessant, hochinteressant!

Ich glaube, man kann dir gratulieren."
Der Maler stand nun auch auf und trat zu Jürg Harms,

uni ihm beglückwünschend die Hand zu schütteln. Aber die¬
ser erwiderte nur flüchtig den Händedruck. Er sah zu Christine
hin, die immer noch schweigend auf ihrem Platze verharrte.

„Und du? Du sagst mir gar nichts?"
Es klang nervös. Da ging eine Bewegung durch sichiit.
„Ich hätte manches zu sagen, aber ich fürchte, — cs

wird Dich erregen."
„Was ?"
„Mehr noch dieses schonende Vorbereiten. Sag' nur

ruhig, was du denkst. Wir sind doch unter uns."
Da sprach Frau Christine, aber wie unter einem Druck:

die Anwesenheit eines Dritten lastete auf ihr.
„Das Stück wird ja gewiß viele interessieren, wer eben

dieses moderne Problem liebt — aber mir' persjonlich ver¬
mögen gerade die beiden Hauptpersonen ckeme Teilnahme
abzugcwinnen. Ich empfinde vielmehr ganz mit der Fa¬
milie des Mädchens, die du als engherzig so stark in Den
Schatten gestellt hast."

„Ein echtes Frauenurteil— subjettw und infolgedessen
schief bis zur Verzerrung."

Sie überhörte seinen gereizten Ton; ganz ruhig sprach
sie weiter. * ^
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die keltische Rasse nicht Wesentlich verbessern können. Die
Sprache ist kein Beweis für die Abstammung, da sic den
Kelten von den Eroberern aufgezwungen wurde. Weit mehr
als die Engländer sind die Deutschen reine Vertreter der
fünften arischum Unterrasse, obwohl auch diese stark mit
romanischem und keltischem Blute vermischt sind, doch haben
sie sich den germanischen Charakter in viel höherem Krade
als die Engländer bewahrt. Allgemein macht man den
letzteren den Vorwurf der Heuchelei und Lüge, was, wenn
dies zutrifft, ihre Abstammung beweisen würde. Jedenfalls
ist es eine Tatsache, daß im deutschen Volke, mit Ausnahme
kleinerer Kreise, die Lüge allgemein verabscheut wird. Die
Stellung zur Wahrheit i st zweifellos der
sicherste M a ß stä b der sittlichen Kultur . Völ¬
ker , in denen die Lüge allgemein ist , sind sitt¬
lich entartet.  Die Römer und Kellen waren bezw. sind
die letzten Sprossen der vierten arischen Unterlasse. Da die
teutonische Unterrasse ihre Mission augenscheinlich noch lange
nicht erfüllt hat, ist es unwahrscheinlich, das; das deutsche
Volk jetzt schon als Volk und Nation untergehen könnte,
vielmehr ist anzunehmen, daß es noch zu größerer politischer
Macht erhoben wird, damit es seine Kulturausgabe in Europa
und aus der Erde erfülle. Durch eine politische Machtstellung
Deutschlands dürfte die europäische Kultur nur gewinnen.
Weder die romanisch-keltischen, noch die slaoisch-mongolischen
Völker können zurzeit als Vertreter der höchsten Kultur
gelten."

Lokaler und vermischter Teil
Limburg,  den 20. Februar 1915.

s*. Anmeldung vermißter Personen.  An
den Ausschuß für Rat Hilfe in staats- und völkerrechtlichen
Angelegenheiten zu Frankfurta. M. ist im Verlauf seiner Tätig¬
keit häufig das Ersuchen gerichtet worden, über den Ver¬
bleib von Vermißten,  und zwar sowohl von Kriegs¬
teilnehmern, als auch von vermutlich internierten Zivilpersonen
Nachforschungen anzustellcn. Der Ausschuß hat dies, soweit
es in seinen Kräften stand, auf dem ihm dabei zu/ Verfügung
stehenden Wegen auch jeweils getan. Er möchte nun, da die
einheitliche Nachforschung nach einer größeren Zahl von Per
sonen aussichtsreicher ist, ohne daß die ausgewandte Arbeit
wesentlich vermehrt wird, diese Nachforschung innerhalb seines
Tätigkeitsgebiets in größerem Umfang aufnehmcn und zu
diesem Zweck zunächst möglichst vollständige Listen d er V er¬
miß ten anlegen, die in Druck gegeben und an die mit ihm
in Verbindung stehenden Stellen des Auslands geschickt wer¬
den sollen Er bittet daher alle Angehörigen
von vermißten Kriegsteilnehmern oder
Zivilpersonen innerhalb der ProvinzHesscn-
Nassau,  soweit nicht an deren Wohnorten schon besondere
Organisationen zu diesem Zweck bestehen, ihm schriftlich
möglichst vollkommene Angaben  über die Ver¬
mißten zukommen zu lassen. Die Mitteilungen find zu richten
an den„Ausschuß für Rat und Hilfe in staats- und völkerrecht¬
lichen Angelegenheiten, Frankfurta. M , Kaiserplatz 18, erster
Stock, Verm ßtenliste." Diese Mitteilung müssen Namen,
Stand, Geburtstag upd letzte Wohnung des Vermißten angeben,
bei Kriegsteilnehmern den genauen Truppenteil, Ranz und die
Nummer der Erkennungsmarke, feiner bei allen Vermißten
möglichst genau die letzten sicheren Nachrichten über ihren Ver¬
bleib (Teilnahmea - einem Gefecht, Aufenthalt in einem Laza¬
rett, Ankunft in einem feindlichen Hasen und dergleichen)
Es kommen einstweilen für diese Listen nur solche Vermißie
in Betracht, von denen die letzten Nachrichten vor dem
1. Januar  1915 zurückliegen. Er ist die genaue
Adresse  beizufügen, an di das eventuelle Ergebnis der
Nachforschungen mitzuteilen ist.

*** D i e Schaffung einer deutschen Mode.
Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet: Kürzlich tagten hier
Abgeordnete des Verbandes der Tuchhändler, des Verbandes
der deutschen Großhändler für Schnciderarrikel, des Verbandes
deutscher Detailgeschäste, der Tcxtilbranche, des Vereins denk
scher Tuchsabrikanten, des Bundes der Schnciderinnungen,
des Vereins der deutschen Mode und des Jnnungsverbandes,
um sich mit der Frage der Schaffung einer deutschen Mode
zu beichäftigen. Man kam schließlich überein, bezüglich der
Herrenmode eine Arbeitsgemeinschaftzu schaffen, die ihren
Sitz in Berlin hat und die die Angelegenheit weitewerfolgen

soll. Bezüglich der Damenmode konnte eine Einigung nicht
erzielt werden, und es sollen noch mehrere Versammlungen
stattfinden, doch hofft man auch hier zu einem Ergebnis zu
kommen.

Mitten wir iin Leben sind —
Der „Lodzer Ztg." wird geschrieben: . . . . Neben

den Verschanzungen liegt abgerissener Stacheldraht und davor
liegen zahlreiche Leichen. In der Nähe liegt die Leiche
eines russischen Soldaten, eines Polen, er ist gestorben, wäkp
rend er betete, denn in seinen Händen befindet sich noch der
Rosenkranz, und neben ihm liegt eine Medaille mit dem
Bildnisse der Mutter Gottes. Nicht weit davon liegt die
eines deutschen Soldaten, ebenfalls eines Polen. In traf
die tödliche Kugel in dem Augenblicke, als er euren Brief,
an seinen Vater schrieb. Er hatte gerade erst den Brief
datiert und den Anfang geschrieben: „Lieber Vater ! Ich
bin gesund. . ."

Ihr Abschiedswoct im englischen Fremdenbuch«.
Eine deutsche Dame wurde vom Ausbruch des Krieges

in England überrascht. Sie mußte daher länger, als ihr
lieb war, die englische Gastfreundschaft in Anspruch nehe
men und in der Pension bleiben, in der sie abgeftiege-i war.
Die Behandlung, die ihr von den Pensionsgästen und der
Pensionsinhaberin zuteil wurde, spottet jeder Beschreibung.
Endlich kam der Tag heran, an dem sie in ein neutrales Land
abreisen konnte. Man reichte ihr das Fremdenbuch und
sie schrieb hinein: „Deutschland, Deutschland über alles!
—Dies wünscht Euch allen von Herzen Erika H. . . ." Dann
reiste sie ab, von den giftigen Blicken der Pensionsgänse ver¬
folgt.

Der Traum des Kriegstaubstummen.
Aus der nicdcröstcrreichischenStadt Klosterneuburg wird fol¬

gender intercssanie Fall berichtet: Der hiesige Sicherheits-
Wachmann Franz Witzmann, der beim 84. Infanterie - Regi¬
ment dient, halte im Schützengraben infolge Explosion einer
serbischen Granate Sprache und Gehör verloren.
Vor kurzem kam er in das Garnisonsspilal Nr. 2 in Wien,
wo er mttels clekkrischer Heilmethoden, allerdings bisher er
folglos, behandelt wurde. Dieser Tage schrie er plötzlich bei
Nacht auf, und als die Wärter hcrbeieilten, fand er die
S Pr a chc w i ed cr. Ec erzählte, ihm habe von der Schlacht
geträumt. Er habe das Explodieren der Granaten gehört und
sei heftig erschrocken. So hat Witzmann nach vier Monaten
wieder Sprache und Gehör erlangt.

General Alkohol.
Der Fcldpostkurte eines deutschen Offiziers vom westlichen

Kriegsschauplatz entnehmen wir die folgende bezeichnende Stelle:
„Den französischen Angriff am 27 Januar haben

wir leicht abgewiesen Unsere Feldwache wurde äußerst
heftig von Gebirgsartillerie beschossen. Wir hatten aber
nur 1 Toten und 3 Leichtverwundete. Die Franzosen
griffen dann rechts von uns an, wurden aber zurück
gewiesen. Wir konnten sie in der Flanke fassen Die
angreifenden Soldaten waren betrunken gemacht worden."
General Alkohol ist ein schlechter Führer.

Sehr bezeichnend für den Geist der Demoralisierung in der
französischen Armee ist cs, daß man sich genötigt sieht, zu
solchen verzweifelten Mitteln seine Zuflucht zu nehmen.

Vier Ausreißer zur Ostfront.
Kürzlich hatten einige Schüler einer höheren Lehcanstatt

in Hannover, deren Barer lämtlich unter dem Gcnei alfeld¬
marschallv. Hindendurg gegen die Rassen kämpften, eine
romantische Jee gefaßt. Eines Tages beschlossen vier der
Knaben, in der nächsten Nacht mit einem Militärzug als
blinde Passagiere mikzufahrcn, um so an die Front zu kommen.
Sie schlichen sich heimlich von Hause fort und es gelang
ihnen auch, unbemerkt in ein Brcmshäuschen des Militärzuges
zu kommen In dem nur für eine Person bestimmten engen
Raum nahmen abwechselnd zwei der Schüler auf dem schmalen
Sitz des Bremsers Platz, während die beiden andern sich aus
deren Schoß setzten Auf der langen Fahrt froren in der
kalten Nacht die Jungen jämmerlich. Auf dem Bahnhof in
Tempelhos holte man die fteisgefrorcnen Ausreißer aus ihrem
luftigen Aufcnthaltsraum heraus und übergab sie den Beamten
die sie wiederum der Schöneberger Polizei übergaben. Die
Knaben erzählten, daß sie in der Zeitung gelesen hätten, wie
ein galizisches Mädchen in ihrem Alter den österreichischen

„Verzeih', Jürg , selbst wenn ich, ganz oon mir per¬
sönlich absehe, vermisse ich an dem Stück vieles. Ts fehlt
ihm die große Ruhe, die starke Tiefe und Entschlossenheit'
deines ersten Werkes."

„So !" fast heftig zuckte es in ihm auf. Dann aber
sagte er überlegen: „Es ist ja überhaupt lächerlich, Ver¬
gleiche ziehen ju wollen, zwischen dem „Orm LZiet" nnd
meiner neuen Arbeit. Nicht wahr, Hans, das wirft du
mir doch- zugeben, ohne weiteres."

Der Maler nickte begütigend.
„Natürlich, zwei so grundverschiedene Genres lassen sich

wohl schwerlich vergleichen. Im übrigen aber, darin muß
ich doch Christine recht geben: Der „Orm Wiet" hat auch
mir besser gefallen."

„Aber darauf kommt es hier ja gar nicht an," wies
Jürg ihn scharf ab. „Zur Diskussion steht nur die Frage:
„Ist das, was ich in dem neuen Genre geleistet habe, gute
Qualität oder nicht?"

„Ja , mein lieber Jürg , das so unwiderleglich zu ent¬
scheiden, dazu bin ich zu sehr Laie. Aber komm'," er wollte
gemütlich seinen Arm in den des anderen legen, „ wer wollen
uns doch deshalb nicht aufregen. Ich kann dir nur noch
einmal sagen: Interessiert hat mich dein neues Stück ganz
ohne Frage, und es w.rd, soweit ich das Theater kenne,
seinen Weg schon machen."

Aber Jürg Harm; entzog sich der Annäherung des
Freundes.

„Frage ich denn danach?" grollte er. „Ich jage doch
nicht dem äußeren Erfolge nach. Auf den̂ inneren Wert
kommt es mir an. Und gerade bei einer Sache, wo man
so viel Eigenstes hinzugetan hat."

Mit einer Mötzlich hervorbrechenden Leidenschaftlichkeit
stieß, er .es aus, wie einen geheimen, bitteren Vorwurf
an Christinens Adresse.

Sie stand jetzt langsam auf, und ihr Ton rpar weiche.,
wie mitleidig, als sie nun erwiderte:

„Vielleicht liegt cs gerade daran, Jürg , daß deine
Seele nicht frei war, als du schriebst. Du bist noch so sehr
km Ringen mit dieser neuen Welt, du selber stehst ihr noch
nicht objektiv gegenüber."

Er schwieg. An dein, was sie da sagte, mochte etwas

sein. Aber dann brach es doch wieder hervor. Sie wußte
ja nicht, was diese Arbeit innerlich für ihn gedeutete —
diese ganze Zeit, in der sie entstanden war!

Er hatte als Mensch da etwas in sich niedergezwungen,
dem er als Dichter doch die volle Berechtigung zuerkannt
hatte; denn er hatte seiner Heldin Geist von seinem Geist
gegeben. Wie sie, so hatte er Jelbcr, wenn auch nur einen
heißen, zitternden Puisschlag lang, im Kampf zwischen der
Pflicht nnd einer auswachsenden Leidenschaft gestanden. Er
stellte sich daher mit ihr gleich, obwohl er den anderen
Weg gegangen war und dem Recht auf sich selbst entsagt
hatte. Wenn daher jetzt Christine dieses Recht .gegenüber
seiner Heldin von vornherein bestritt, mit einer nüchternen
Selbstverständlichleit, so traf ihn das persönlich! und ver¬
kleinerte feinen Sieg über sich selbst. Auch was er da
getan, war ja dann in ihren Augen nur etwas allzu Selbfi-
verständliches— nur seine verdammte Pflicht und Schul¬
digkeit!

Das zitterte in ihm und machte ihn doppelt reizbar
gegenüber dem Urteil über sein Stück.

„Es ist besser, wir sprechen überhaupt nicht mehr dar¬
über," entschied er daher, zum Rauchtisch tretend. „Eure
Meinung kenne ich ja nun."

Die Bitterkeit in seinen Worten bewog den Freund
noch einmal zu einem gütlichen Zureden.

.„Du tust uns unrecht, Jürg . Wir verkennen beide
gewiß nicht die ehrliche Arbeit, die darin steckt— nicht wahr,
Frau Christine? Aber kannst du es uns schließlich so übel
nehmen, daß uns dein anderes Werk, dieser prächtige
„Orm Wiet" nun einmal besser gefällt-? Er ist doch auch
dein Eeisteskind, also sollte es dich als Vater doch stolz
machen, wenn wir so mit Treue an deinem Erstling fest-
halten. Also komm—" ' >

Er streckte dem Freunde die Hand hin, aber Jürg
machte eine .ablehnende Gebärde.

„Laß nur — keine Ueberznckerung der Pille ! Ich weiß,
woran ich mit Euch bin."

Und er steckte langsam seine Zigarette in Brand.
Vergebens bemühte sich Lohbeck noch eine Weile, ihn

umzustimmen— Versuche, die Christine schweigend mit an¬
hörte — endlich gab er cs auf.

Soldaten in der Feuerlinie unerschrocken Wasser zum Trjy
und Kühlen der Maschstieugcwchrezngctragcn, dabei
verwundet nnd vom Kaiser Franz Josef mit der Tapst-rst^
Medaille ausgezeichnet worden sei. Was ein galizischesD
chcn könne, könne ein deutsche Junge auch. Die Schömbei
Polizei benachrichtigte sofort telegraphisch die Eltern in Han^
und die vier Jungen haben die Heimfahrt nach Hannö!
angetreten.
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Prinz unv „Kölscher Jong ".
Ein heiteres Stückchen aus dem Schützengraben berh

die Kölner Blätter wie folgt: Dieser Tage betrat einP
den Schützengraben eines Kölner Regiments „Karnen
sagte er zu einem schlichten Wehrmann, einem echten„Kölschs
„gib mir nial dein Gewehr, ich will auch mal schießen."
Kölner reichte dem Prinzen das Gewehr und dieser schießt
dem gegenüberliegenden feindlichen Schützengraben. „War
was, Kamerad?" fragte er den Soldaten. „Nein, Hoheit,"
wortetc dieser. ..Du sollst nicht Hoheit sagen," erwidert
Prinz, „Du sollst Kamerad sagen." Und dann schoß
Prinz zum zweiten Male „War das was, Kamerad
—. Nein, Hoheit" — „ Aber ich habe dir doch gesagt,
sollst Kamerad sagen, ich sage ja auch zu dir Kamen
Ich befehle dir jetzt, Kamerad zu sagen. Und nun schj,
ich noch einmal." Der Prin ; schoß. „War das was, Kamerad»
— Da sah unser biederer Kölner den Prinzen an, schütz
den Kopf und sagte: „No denn Kamerad, givv dat ©ein
her! Du kanns net schieße!"
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Ein Seitenstück zum Orden des Eisernen Kre«
bildete, wie wir der „Bibliothek der Unterhaltung und]
Wissens' entnehmen, in den Jahren 1814 und 1815 i
von dem Kurfürsten Wilhelml . von Hessen am 18. Uz
1814 gestiftete„Orden vom eisernen Helm". Sein Z»
war nach der Slfftungsurkunde der, das Verdienst vor d,
Feind besonders auszuzeichnen. Der Orden hatte zwei Klass
und ein Großkreuz und bestand für die beiden ersteren
einem in Silber gefaßten schwären Kreuz aus Guße sen, d
in der Mitte der Vorderseite einen offenen Helm trug, ;
dessen beiden Seiten den NamenszugW . K und am unten
Ende des mittleren Balkens die Jahreszahl 1814. D
Kreuz wurde an einem roten Bande mit weißer Einfa
den Zurheffischen Landesfarben, im Knopfloch getragen,
die erste Klaffe enthielt außerdem noch ein Kreuz mit fill
weißerE nfassung auf der linken Brust. Das Großh
von doppelter Größe, wie die beiden Klassen̂ sollte an eii
roten Bande mit roe per Einfassung um den Hals getrej
werden. Die erste Klaffe des Ordens konnte nur jemai
verliehen werden, der die zweite Klaffe schon erworben
so daß auch solche Kriegsteilnehmer, die bereits andere Or!
belaßen, für ihre Auszeichnung in dem neuen Kriege zuni
nur die zweite Klaffe des eisernen Helms erhalten kom
Das Großkreuz konnte nur einem knrhessische Truppen
fehligcnden Offizier verliehen werden, der in einer Sch!
zum Siege entscheidend beigctragen oder selbst den Siez
fochten oder eine feindliche Festung erobert oder eine beii
Festung gegen den Feind erfolgreich verteidigt hatte. Ob
der Orden nur für kurheffijche Militärpersonen bestimmt
sollte er jedoch auch Heeresangehörigender verbündetenM
verliehen werden können, die im aktiven Dienste bei den
hessischen Truppen sich durch Tapferkeit vor dem Feinde
vertaten. Ueber die Erteilung des Ordens des eise
Helms wurde eine Urkunde ausgesertigt, die der Familie
Ausgezeichneten als ein ewiges Andenken verbleiben so!
Die Namen der Ausgezeichneten wurden in den öffentli
Blättern bekannt gemacht, und jede Gemeinde verzeichnen
aus ihrer Mitte hervorgegangenenRitter des Ordens
einer Tafel, die in der Kirche an einer in die Augen falle!
Stelle aufgehängt wurde. Das Großkreuz und die
Klasse dieses Ordens sind überhaupt niemals, die zweite Kli
desselben im ganzen an 146 Kriegsteilnehmer, an 94 OW
und 52 Mannschaften, verliehen worden, und das Oidü-
zcichen befindet sich nur noch im Besitze einiger allhe>sh
Familien, im Hessischen Museum zu Kassel ivwie in der
Zcughausc zu Berlin aufvcwahrtcn Sammlung aller Oi
und Ehrenzeichen sämtlicher ehemaliger und gegenwä
deutscher Bundesstaaten.
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„Wenn du denn durchaus den grollenden Achill fpiG
willst, nun gut — so sitze allein in deinen Zelten." Hb
scherzend, halb ärgerlich- sagte es der Maler, sich oer«;
schiebend. „Ich habe meinen Teil ehrlich versucht. A
leb' wohl, zürnender Pelide. Vielleicht ist das nächst««
wieder besser Wetter."

Stumm überließ ihm Jürg Harms die Hand und jh
leitete ihn dann hinaus. Als er wieder ins Zimmer$- -- -
fand er Christine vor dem Schreibtisch, in das Mamchblickend. ' i

„Wozu das?"
Scharf stand die Falte zwischen seinen Augen, und

machte unwillkürlich eine Bewegung, als wolle er ihr!
Blätter fortnehmen, doch sie legte die Hand darüber.

„Laß mich das Stück einmal selbst lesen, ganz al
für mich." Sie bar es mit einem sehr ernsten Eck
„Ich verspreche dir, ich will aus mir heraustrcten \
nur als ein Kunstwerk ansehen, das ich. leidenschaftslos
urteilen soll."

Er schwankte noch, dann aber entschied er sich:
„Gut, — so nimm es."
Sie ging mit dem Manuskrrpt nach hinten in ihr Zi

Er blieb allein zurück. Unaöiässig rauchend, schritt«
ganze Zeit auf und ab. Ts war viel Bitterkeit in
und eine große innere Unruhe. Das, was er während
Zeit angestrengtester Arbeit in sich gewaltsam zum E"'
gen gebracht hatte, es war doch noch keineswegs so
ausge'tilgt. w'ie er gewähnt hatte. Die Stunde eben
von neuem daran gerührt worden war,' 'bewies es

Nils Christine wieder eintrak, fand sie ihn vor,
er dann im Sessel saß, so in seine Gedanken verloren, d
zusammenfuhr, als er die Tür gehen hörte.

Er blieb sitzen, die Arme auf den Lehnen de; Faul
ausgestreckt; aber seine Augen begleiteten sie, wir sie
sam durchs Zimmer ging und lasen auf ihren Zügen,
sprach kein Wort. Das Haupt etwas gesentt, ging sitz
Schreibtisch, legte das Manuskript dort nieder, sÄ
mechanisch die Blätter genau übereinander, die Blicke
sich hin geheftet, und sagte noch immer nichts.

(Fortsetzung folgt.)
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Die Kriegsopfer der Leitungen.
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^Ätunasverlag " . dem Organ des Vereins deutscher Zei-
t'Ävnleger , ist in letzter Zeit des öfteren dargelegt wor-^ "g^ ak^wohl e in D' e w e"r de in dieser Kriegszeit schwe-
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®‘ecaLit kostenfrei hergeben und berechnet in den meisten Fäl-
ken Mt . daß diese täglichen Gratiseremplare für Lazarette,
a ^ nk̂ lbäuser usw., wenn man sie monatelang sortsetzt, eine
^ erheblich e Belastung  ausmachen.
m  Nickt minder erhebliche sind die Opfer , die der Jnseraten-

der Presse erfordert . Abgesehen davon , daß die deutsche
m/kckäftswelt vielfach in nicht gerade verständnisvoller Weise
davon absieht, für ihre Absatzartikel während der Kriegs-

«Rrflante zu machen — m Wien und im Ausland kann
m«n das umgekehrte Verfahren beobachten — stellen Militär -,
Staats - und Stadtbehörden an d,e Tageszeitungen fortgesetzt

die ĝ ^ "̂ ^ ungsverla ĝ" (Nr . '6 vom 5. Februar d. I .)
leien^wir " Wir haben bereits bei sonstigen Gelegenheiten
darauf bingewiescn, daß Die Behörden nicht berechtigt sind,
eine kostenlose  Aufnahme ihrer Bekanntmachungen zu
verlangen ; sie haben vielmehr für die von ihnen aufgegebenen
Anzeigen Bekanntmachungen , Nachrufe und dgl . die tarif¬
mäßigen Einrückungsgebühren zu zahlen.

Wenn man die Spalten der Tageszeitungen durchgeht,
fallen oft die spaltenlangen Bekanntmachungen der Militär-
und Stadtbehörden auf , die meistens unentgeltlich ausgenom¬
men werden, weil es die Behörden so „verlangen " . Auch die
Rcdaktionsunkosten der Zeitungen sind während des Krieges
nicht unerheblich gestiegen . Die Zeitungen sind außergewöhn¬
lich stark belastet. Der „ Zeitnngsberlag " hat neulich mit-
qeteilt , daß während des Krieges bereits mehr denn 30
deutsche Zeitungen ihr Erscheinen haben einstellen müssen.

Es ist notwendig , daß die Presse über alle diese ihr ur¬
eigensten Angelegenheiten sich einmal offen ausfpricht . Die
Zeitungen berichten über die Lage aller möglichen Gewerbe,
aber über ihre eigenen Angelegenheiten klären sie das Publi¬
kum nicht auf . Das Publikum hat über die Presse , wie man
tagtäglich erfahren maß , mei st eine  g anz  f aIsche  Mei¬
nung.  Man liest sein Leibblatt , stellt immer größere An¬
forderungen an ' dasselbe und glaubt , daß es ln diefer Zeit
keinem Gewerbe so gut gehe als dem Druckerei- und Zei¬
tungsgewerbe. Dieser falschen Ansicht in der breiten Masse des
Volkes — und der Behörden sollte die Presse überall mit
Nachdruck und offener Darlegung des Sachverhalts entgegen¬
treten . Das würde auch zur Folge haben , daß der Presse
im Hinblick auf ihre patriotischen Opfer immer mehr die
Rücksicht und das Amsehen zuteil wird , welches ihr gerade
jetzt mehr denn je gebührten.

CoKaier und vermischter Ceti.
Limburg,  den 20 . Februar 1915.

*** Promenade - Konzert der Landst ur m-
Ka pelle . Bei gutem Wetter findet morgen Sonntag früh
*/, 12 Uhr Promcnadclonzert auf dem Neumarkt stall.

*** Landsturm und Turnerei.  Um dem nun¬
mehr ausgehobenen ungedienten Landsturm , mit dessen Ein¬
ziehung doch bald gerechnet werden kann, Gelegenheit zu geben,
fich körperlich für den Militärdienst vorzubereiten, hat der
Vorstand des Turnvereins E . V . beschlossen, die militär¬
pflichtigen La>dsturmleute zu den Uebungen der Män-
nerriegc  des Vereins zuznlasscn Im vaterländischen
Interesse geschieht die Ausbildung , deren Vorteil allgemein
anerkannt und erwünscht ist, unter bewährter Leitung voll¬
ständig kostenlos  Aufnahmeprüfung und Beitrag wird
nicht erhoben und ist jedermann willkommen. Die Uebüngcn
fl«d jeden Mittwoch abend pünktlich 9 Uhr in der Turnhalle
des Gymnasiums.

FC . Der Bund der Viehhändler Deutsch¬
lands  e . V . steht auf dem Standpunkte , daß die Regie¬
rung keinen Tadel verdient , daß sie bis jetzt von der Fest¬
setzung von Höchstpreisen für Viehund Fleisch Abstand ge¬
nommen hat und , wenn sie gut beraten , diesen Standpunkt
auch weiterhin beibchält.

"Keine Apfelsinenschalen  w e g w e r s e n!
>;m Kriege heißt es auch für die Daheimgebliebenen , sparsam
mn . Nicht einmal die Apfelsinen - oder Mandarinenschalen
dürfen wir jetzt wegwerfen Vielmehr sollen wir fie auf der
Herdplatte oder im Ofenrohr trocknen, dann reiben und als
Gewürz benutzen. Eigentliche Gewürze , wie wir sie sonst
aus dem Auslande beziehen, werden nämlich , weil wir von
rr Zufuhr abgeschnitten sind, knapp und teuer werden. Die

^iminenschalen bieten uns für manche Zwecke einen guten

Fand

ug?n.
1 iieM

Bücke

w 19>  Febr . Ans dem Gefängnishose des Zen-
^iat-Gefangnlsses ist gestern früh der Sträfling  Otto

^ entflohen.  Grüß , der als sehr gefähr-
geschildert wird , hatte eine mehrjährige Gefängnis -
e zu verbüßen . ' a
FC . Wiesdaden , 18. Fcbr . Der versuchsweise eingeführte

ndwirtjchastlichc  S o l d a te n u n t e r r i cht wurde
sunftenmal während des Jahres 1913/14 in den Gar-

lich
straf,

ia

nisonen des Bezirks durchgeführt . Der Unterricht wurde
erteilt in Hrankfurt von Oberlehrer Löckermann-Geisenheim
und Gartenbaulehrer Lange -Frankfurt . in Wiesbaden von
Direktor Hvchrattel , Landwirtschaftslehrer Kurandt und
Weinbauinspektor Bickel sämtlich aus Wiesbaden , in Bad
Homburg von Oberlehrer Dr . Heyl -Weilburg ; in Diez von
Inspektor Wobig -Weilburg . In Frankfurt waren zwei Un¬
ter richtsabteilungen gebildet . Insgesamt beteiligten sich an
den Vorträgen 154 Mann uno 9 Unter offi-iere gegen 226
Mann , 13 Unteroffiziere und 4 Offiziere im Vorjahre.

Stuttgart , 18 . Febr . Der -Gründer der Weltfirma Bleyle,
Fabrikant Wilhelm BI eyle  sen . ist im Alter von 65
Jahren g e st o r b e n. Bleyle hat sein kleines Unternehmen
in 26 Jahren zu einem 'Riesenbetrieb , der etwa 1500 Per¬
sonen beschäftigt , entwickelt. Sein Vorbild hat eine beson¬
ders in Württemberg blühende Industrie geschaffen.

Nürnberg , 19 . Febr . Vergangene Nacht schoß der an¬
scheinend geisteskr anke  Schreiner Aham Knöckmann aus
dem Fenster auf Passanten . Dabei wurden zwei Perso¬
nen getötet,  der städtische Wachmann Michael Bogner
und der Hilfswachmann und Polier Johann Weber . Zwei
andere Personen trugen Verletzungen davon . Der Mifietäter
flüchtete , wurde aber heute früh ergriffen.

Mitteilungen der DohmaterisIsteNe des
Landwirtsehaftsministermms.

Fürsorge für die nächstiShrige Ernte.
Die Unterbindung des Handels der neutralen Länder

durch die englische Flotte hat zur Folge , daß wertvolle,
aus dem Auslande stammende Rohstoffe , an deren Verwen-
duna unsere Landwirte rur Hebuna der Erträae seit Jahren
aewöhnt lind , tür die kommende Frühjahrsbestellung gar
nicht oder nur in sehr beschränkter Menge zur Verfügung
stehen. Zu diesen Rohstorsen gehört der Stickstoffdünger.
Zum Mohle des Vaterlandes hat daher jedtr 'Landwirt die
Pflicht , an einer möglichsten Steigerung der einheimischen
Stickstoffdünger -Erzeugung mitzuhelfen und den in der Land¬
wirtschaft selbst vorhandenen organischen Stickstoffdünger mög¬
lichst zweckmäßig zu verwenden.

Im Jnlande wird Stickstofsdünger in Form des Am¬
moniaks gewonnen als Nebenerzeugnis der Kokereien . Da
aber infolge der Cinberusung der Arbeiter zum Heeresdienst
und infolge der Unterbindung des Ueberseehandels die Haupt¬
verbraucher des Koffes , die Hoihöscu , nicht voll in Betrieb
find , fällt mit dem Sinken des Koksoerbrauches auch die
Koksetzeugung und damit die Herstellung von Stickstoffdün¬
ger . Um ihren Rückgang nach Möglichkeit zu beschränken!,
muß im ganzen deutschen Vaterlande mit Nachdruck dahin
gewirkt werden , daß an Stelle von ^Kohlen Koks in asten
Feuerungen De. wendet werde . Hierzu kann in êrheblichem
Umfange auch die Landwirtschaft beitragen , indem .in allen
Feuerunaen . die aan -r, oder teilweise mit Koks geheizt werden
können , in den Brennereien , Stärke - und Zuckerfabriken,,
Kartofseltrocknungs -Anlagen , in Futterdämpfern , Lokomobilen
jeder Art , Küchenherden und Zimmerösen , soviel als mög¬
lich die Kohle durch 'Kors ersetzt wird . Die geringen , Mt
dem llebergange zum Koksbrand verbundenen Unbequemlich¬
keiten muß jeder Land wirt  auf fick nehmen , der tzch
nicht dem Vorwurf aussetz-en will , beioußf eine schwere Ver¬
antwortung für den Rückgang der Ernte in 1915 auf sich zu
laden.

Aus Anregung des landwirtschaftlichen Ministeriums hat
der Leiter der technischen Abteilung des Vereins 'zur Förde¬
rung der Moorkuitur , Herr Arland , in einer landwirtschast-
Uchen Brennerei und an sonst'gen Feuerungen die Möglichkeit,
Koks zu verbrennen , erprobt . Hierbei hat sich gezeigt , daß
in allen Feuerungsanlagen , die mit Rosten versehen sind,
Zechenkoks und Easkoks in Mischung mir Schwarz 'kohlen
und mit Braunkoblen -Briketts sehr gut verwendet werden
kann ; der Koks ist für diesen Zweck zu nußgroßen Stücken zu
zerkleinern . ^ i ;

Bei Dampfkesselanlagen mit schwachem Zug durch nied¬
rige Schornsteine oder längere wagerechte Rauchkanäle kann
die Dampsteistung bei der K̂oksseuerung allein oder als Zu¬
satz zu anderen Brennstoffen durch Anordnung eines einfachen
Dampfgebläses unter dem Rost , das jeder Schlaffer herzu¬
stellen weiß , wesentlich erhöht werden.

Bei Dampfkesseln mit gutem Zug und geeigneten Rost¬
stäben von 4—6 Millimeter Luftspalten ist unter Umständen
Gaskoks allein zu verfeuern , für Schmelzkoks, der schwer
anbrennt , muß dagegen stets ein Grundfeuer von Steinkoh^
len vorhanden sein, auf dem mit Koks weiter gefeuert werden
kann.

Durch die angestellten Versuche ist ermittelt worden,
daß sich bei Kesselanlagen die Kosten pro 1000 Kg. Be¬
triebsdampf bei der Verseuerung von Steinkohlen oder
Braunkohlenbriketts mit Zusatz von Hz Gaskoks ziemlich
gleich hoch wie bei Steinkohkenfeuerung stellen, bei einem
Zusatz von 1/2  Easkoks sich um êtwa 4—5 Prozent erhöhen
würden . Bei Zusatz von 1/3 Schmelzkoks würden sich die
Dampfkosten um etwa 5—6 Prozent und bei einem solchen
von 1/2  Schmetzkoks um etwa 10—12 Prozent steigern.

Hierbei sind die in der Versuchsanlage festgesetztenPreise
für die Brennstoffe zugrunde gelegt , die,sich für Gaskoks um
10 ,Prozent und für Schmelzkoks sogar nm 25 Prozent
höher stellen als die Steinkoblenprcise , und zwar in allen
Fällen einschließlich Ausfuhr , "also frei Kesselhaus gerechnet.

Bei der großen Bedeutung der Frage muß trotz der ent¬
stehenden , nicht wesentlich höheren Kosten die Verwendung
von Koks überall dort stattfinden , wo es nach der Beschaf¬
fenheit der Feuerungsanlagen irgend möglich ist.

Wesentlich leichter kann die zweite vaterländische Pflicht
erfüllt werden , den m der Landwirtschaft selbst vorhandenen
organischen Stickstoffdünger zweckmäßig zu verwenden.

Die seit Jahren übliche und von allen Landwirtrhafts-
lehrern nachdrücklichst empfohlene Stickstosf-Kopsdüngm ĝ kann
in diesem Frühjahr den Eetreidesaaten nut dann gegeben wer¬
den, wenn die Jauche in unverdünnter Form , also unter
Fernhaltung des Regen -wassers , hierfür verwertet wird . Da
die Kopfdüngung in verhältnismäßig schwachen Gaben verab¬
folgt wird , die aber möglichst gleichmäßig zu verteilen sind,
diese Verteilung aber in ffüssiger Form undiircksührbar ist,
muß die Jauche mit Torfmull vermischt werden , der in belie¬
bigen Mengen leicht beschafft werden kann. Die visher
übliche Verteilung der Jauche in flüssiger Form über Wiesen
und Aecker muß im Jahre 1915 unbedingt unterbleioen . Die
JauchedarfnurfürdieBeschaffungvonBrot-
getreide Verwertung finden.

Auf Anregung des landwirtschaftlichen Ministeriums find
praktische Versuche gemacht worden , die ergeben haben , daß
bei inniger Vermischung von 5 Zentner Jauche mit 1 Zentner
Torfmull durch Hin - und Herschanseln eine Masse entsteht,
die feinkrümclig genug ist, um mit der Hand in gleichnräßi-
ger Vertellung aui oie Getreidefelder ausgestreut zu .»erden.
Die Mischung wuö am bellen in dichten Kastenwagen iofe aus
das Feld gefahren und unter Verwendung von Körben oder
anderen größeren offenen Gefäßen ausgestreut . Säcke sind

für diesen Zweck ungeeignet . Die Mischung enthält in 6
Zentnern 1,25 Pfund leichtlöslichen Stickstoffes , also in einem
Zentner rund 0,20 Pfund . Will man die übliche Gabe von
50 Pfund Salpeter auf den Morgen , Enthaltend 8 Pfund
Stickstoff , ersetzen, so müssen 40 Zentner der Eorf-
muIljan chemisch ung ansgestreut werden.

Der zu 6 Zentner Mischung gebrauchte Zentner Torf
kostet frei Hof durchschnittlich 1,30 Mk ., ein Zentner der
Mischung also rund 22 Pfg . und einschließlich des Mischens,
Ausfahrens und Ausstreuens (16 Pfg .) 40 Pfg . Eine Iauche-
kopfdüngung von 40 Zentnern stellt sich demnach für den
Morgen auf 16 Mark . Die Kosten der Beschaffung und
des Ausstreuens von 50 Pfund Salpeter betragen 5,75 Mark.
Die Jaucheoerwendung ist also wesentlich teurer . Der Um¬
stand , daß Äüf den meisten Gütern die rustzisch-polnischen
Schnitter den ganzen Winter hindurch beschäftigt werden
müssen und zu ermäßigten Löhnen zu arbeiten bereit sind,
wird aber die im wesentlichen aus Arbeitslöhnen bestehenden
Kosten erheblich herabmindern . Außerdem muß berücksichtigt
werden , daß bei den herrschenden hohen Getreideprei ^en
eine Dolle Deckung her Kosten eintritt . Endlich zwi ngt
der Krieg öen deutschen Landwirt , in den näch¬
sten Jahren zur Erhaltung des Vaterlandes
hohe G etr eid e ernte n zu erzielen . Die Jauche-
t 0 p f d ü n g u n g muß also überall im h -ö ch st m ö g -
lichen Umfange durch geführt werden.

Mit der Erzeugung des  I a u che t 0 r f s ist natür¬
lich nicht erst im Frühjahr zu beainnen , sie muß sVfört ein-
s.e tze n und den ganzen Winter hindurch in dem Maße an-
halten in dem die Jauche ansällt.

Wenngleich die Jaucheverwendung keinen vollen
Ersatz für die biHer übliche Kopfdüngung bietet , ist sie im
laufenden Jahre das einzigste überall brauchbare Mittel,
um eine für die Steigerung der Erträge an 'Brotgetreide unbe¬
dingt nötige Stickstoffdüngung wenigstens in bescheidenen
Grenzen zu ermöglichen. Für alle schwächer bestandenen Saa¬
ten ist eine Torfmull -Jauchedüngung , auch bei geringerem
Jauchevorrat , wenigstens mit 4 Pfund Stickstoff , entspre¬
chend 20 Zentner Torfmull -Jauchemischung auf den Morgen
unerläßlich . Kein Tropfen .Jauche darf ungenutzt abfließen!
Der heute unersetzliche,  in der eigenen Wirtschaft er¬
zeugte organische Ctickstoffvorrat muß vor Verlusten möglichst
bewahrt bleiben.

Lr-eilc !ausstck >k für Sonniag , den 21 . Februar 1915.
Vielfach wolkig und trübe mit Regenfüllen , bei milden südwest-
lichen Winden. __

Gottesdienstordnuug für Limburg
Katholische Gemeinde.

1. Fasteiisonntag , den 81. Februar 1915.
Im Dom : Um 6 Uhr Frühmesse ; um 8 Uhr Kiudergottesdienst

mit Predigt ; um 9>2 Uhr Hochamt mit Predigt . Nachmittags l ‘/2
Uhr Sakramental . Bruderschaft . Abends 8 Uhr Fastenpredigt.

In der Stadtkirche : Um 7, 8 und 11 Uhr dl. Messen, letztere mit
Predigt . Um 9>̂ Uhr Militürgottesdienst . Nachmiitags 3 Uhr Kreuz¬
weg-Andacht.

In der Hospitalkirche : Um 6 und 8 Uhr hl. Messen, letztere mit
Predigt.

Am Mit woch, Freitag und Samstag sind Quatemberfasttage.
An den Wochentagen : im Dom um 6 Uhr Frühmesse , in der

Stadtkirche um ly . Uhr Schuimesie , in der Hospitalkirche um 7 l|4
Uhr Schulmesse.

Monuig 7 ‘/4 Uhr in der Stadtkirche Jahramt für Marg . Thomas
und deren Eitern ; um 8 Uhr in der Stadtkirche Jahramt für Familie
Sebastian Busch.

Evangelische Gemeinde.
Sonntag den 21 . Februar 1915. Jnvocavit.

Bormittags tO Uhr Hauptgottesdienst . Herr Pfarrek Haibach.
Die Kirchcn'kollekle ist zum Besten des Evangelisch-Kirchlichen Hilfs-

vercins bestimmt.
Bormittags 1l l |4 Uhr Kindergottesdiciist . Herr Pfarrer Haibach.
Mittwoch den 24. Februar , abends 8 ' j, Uhr Kriegsbctstunde in der

Kirche. Herr Dekan Obenaus.
Die Amtswochc iTanfcn und Trauungen ) hat Herr Dekan Obenaus.
Arbeitsstunde der Frauenhülfe für das Rote Kreuz im Evangel.

Gemein chausc Dienstags und Freitags abends 8 Uhr
Bücherei der evangelischen Gemeinde Weiersteiiistraße 14, geöffnet

Sonntags von 11—12 Uhr._
Limburg , de» 20. Februar 1915. Butter per Pfd . 1.311 Mk..

2 Eier 21 Psg . Kar ' offelu per Pfd . 00—00 Pfg ., Kartoffeln per Zent¬
ner 0 .00 Mk ./ Aepfel per Pfd . 10—20 Pfg ., Birnen per Pfd . >0—20
Pfg ., Blumenkohl per Stück 15—30 Pfg , Endivien per Stück 10
Pfg .. Knoblauch per Pfd . 40 Pfg ., Kohlrabi oberirdig 00 - 00 Pfg .,
Kohlrabi unterirdig per Stück 10 —12 Pfg ., Mcerettig per Stange
20 —30 Pfg ., Rettig per Stück 6— 10 Pfg ., gelbe Rüben per Pfd.
10 P 'g„ rote Rüben per Pfd . 10 Pfg -, Rotkraut per Stück 15— 30
Pfg . Weißkraut per Stück 8— 15 Pfg ., Sellerie per Slück 10 Pfg.
Wirsing per Stück 8 15 Pfg ., Zwiebeln per Pfd . 15 Pfg.

r

Die fmittae Nummer umfuftt K Seiten.

ZiaimchiMkPniH.
Samstag den L7. Februar 1915,

mittags 14 Uhr
anfangend . kommt im hiesigen Gemeindewald folgendes Holz
zur Berste gerung:

58 E i ch e n st ä m m e, Gesamtinhalt 32,93 Fstm .,
l l Buchenstämme „ 9,79 „

203 Nadclholzstämme „ 74,02 „
Zusammenkunft auf dem Wege Langendernbach Hausen.
Der Anfang  wird mit dem Eichenstammholz gemacht.
Langenvernbach , den 19 . Februar 19 >5.

4 (41 Bertram.  Bürgermeister.

Marmorwerke in Balduinstein
stellen sofort für dauernde Arbeit 10 [41

Marmorstemmrtzerr
ein.

Kräftige Arbeiter
für Brennhaus sofort gesucht 6 )41

Steingutfabrik Staffel.

Müllers  .

pal«"11?
Seitenpulm
»netzt Rasenbleiche.

UtbtrtU erhältlich.

Älltlnlftr Fcbrikcnt  :
Seifenfabrik, Umbur» a. Lahn.
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Bekanntmachungen und Anzeigen
der Stadt Limburg.

Bekanntmachung.
Gemäß § 4, Absatz4 der Bekanntmachung des Bundes¬

rats über die Regelung des Verkehrs mit Brot¬
getreide uud Mehl vom 25 Januar 1915 dürfenu. o

e Händler und Handelsmühlen monatlich Mehl bis zur
Hälfte der vom l . bis einschließlich 15. Januar 1915
käuflich gelieferten Mchlmcnge liefern;

f. Bäcker und Konditoren täglich Mehl in einer Menge,
die drei Vierteilen des durchschnittlichenTagesverbrauchs
vom 1. bis einschließlich 15 Januar entspricht, ver¬
backen; die Beschränkung auf diese Menge gilt auch, so¬
weit sie beschlagnahmefrcies Mehl verwenden;

g. Bäcker im Februar 19>5 das Mehl verbacken, das zur
Erfüllung ihrer Lieferungsverpflichtungcn an die Heeres-
Verwaltungen oder an die Marineverwaltung erforder¬
lich ist

Ich weise auf diese Vorschrift zur unbedingten Nach¬
achtung ausdrücklich hin

Mühlen, Bäcker, Konditoren und Händler (einschließlich
der Kolonialwarenhandlungcn), die von den vorstehenden Be
fugnissen Gebrauch machen, haben nach§ 11 der obengenann¬
ten Bundesrats-Bekanntmachung in Verbindung mit § 11 der
Ausführungsbestimmungen hierzu über die eingetretenen
Veränderungen ihrer Bestände zum 1., 10. und 20.
eines jeden Monats Anzeige an den Gemeindevorstand(Magist¬
rat) zu erstatten.

Diese Anzeige hat ouf dem Rathause , Zimmer Nr.
15 zu erfolgen , woselbst besondere Anzeige-Formulare hier¬
für erhältlich find.

Ans die bei Unterlassung der Anzeige eintre¬
tenden Strafbestimmungen wird hingewiese « .

Limburg,  den 17. Februar 1915.
Der Magistrat:

4(39_ Harrten.
Die Lieferung der für die hiesige Stadtverwaltungund

die Schulen im Etalsjahr 1915 erforderlichen Bnrobedürf-
»tfse soll vergeben werden. 5;41

Die Lieferungsbedingungen liegen auf Zimmer 15 des
Rathauses offen, wo auch nähere Auskunft erteilt wird.

Angebote sind verschlossen und mit der Aufschrift
„Angebot für Bürobedürfniffe" versehen bis zum 1. März
1915 auf Zimmer 15 des Rathauses abzugeben.

Limburg,  den 18. Februar 1915.
Der Magistrat.

_ _ _ Harrten

Wumkt in funbirg
am Dienstag den 23. Februar 1915.

Auftrieb von 8—10 Uhr vormittags.
Limburg, den 16. Februar 1915.

4(38 Der Magistrat : Harrten.

Die Gesuche um Befreiung der Lehrlinge vom Besuche
der gewerblichen Fortbildungsschule haben in letzter Zeit sich
derartig gehäuft, daß ein geordneter Unterricht dadurch un¬
möglich wird. Der Herr Minister für Handel und Gewerbe
hat bereits in einem früher ergangenen Erlasse ausdrücklich
betont, daß, soweit es irgendwie möglich ist, der Unterricht an
den gewerblichen Fortbildungsschulen in seinem ganzen Um¬
fange ordnungsmäßig weiter zu führen ist. Der Zentralvor
stand der Gewerbe-Vereine für Nassau hat nun in einem
Rundschreiben vom 12. Februar d. Js . folgende Verfügung
rrlaffen:

Das stellvertretende Generalkommando des XVIII Armee¬
korps hat verfügt, daß die Schüler der Fortbildungsschulen,
die mit der Herstellung von Artilleriemumtion beschäftigt sind,
im Bereich des XVIII . Armeekorps zu beurlauben sind

Dies geben wir den Schulvorständen und Lehrern zur
Kenntnis mit dem Anfügen, daß die betreffenden Arbeitgeber
verpflichtet sind, der Schulleitung ordnungsmäßig den Nach,
weis zu erbringen, daß die von ihnen genau bezeichneten
Schüler in obiger Weise beschäftigt sind. Die Beurlaubung
geschieht nur für die Zeit der Beschäftigung in der Herstellungder Artilleriemunition.

Gleichzeitig weisen wir darauf hin, daß keine  ministerielle
Verfügung besteht, wonach Schulpflichtige, die mit der Her¬
stellung sonstiger Kriegslieferungenbeschäftigt sind, vom Schul¬
besuch befreit sind. Auch in diesen Fällen ist nach dem
Ortsstatut zu verfahren, wonach eine Befreiung auf Grund
eines Antrags des Arbeitgebers genehmigt werden kann, wenn
das Gesuch begründet ist. Es wird allgemein die Wahr¬
nehmung gemacht, daß vielfach Arbeitgeber von Schulpflichtigen
mißbräuchliche Anwendung von Vergünstigungen machen und
gestellte Anträge durch nichts begründet sind. In dieser großen
Zeit hat die Schule eine ganz besondere Aufgabe
und die Schulpflicht muß auch während des Krieges— jedoch
ohne Härte — zur Durchführung gelangen

Auf Grund dieses Erlasses ziehen wir sämtliche Urlaubs-
bewill'gungen hierin! zui ück, die eine Befreiung der Schüler über
den1. März hinaus ausdehnen. Diejenigen Betriebe, in denen
Munition hergestellt wird, haben die Lehrlinge, für die Be-
fteiung vom Unterricht gewünscht wird, der Schulleitung bis
zum 1. März genau zu bezeichnen. Sollte in einem anderen
Betriebe ein Lehrling während der Unterrichtszeit durchaus
nichts zu entbehren sein, so ist der Schulleitung so zeitig ein
begründetes Urlaubsgesuch einzureichen, daß die Entscheidung
durch den Schulvorstand noch rechtzeitig getroffen werden kann.

Nach dem ersten März wird jede ungerechtfertigte Schul
Versäumnis unnachsichtlich bestraft werden.

Limburg (Lahn,, den 20. Februar 19 5.
Der Vorsitzende des Gewerbe-Vereins:

gez. J. G. Brötz.
9(41  Der Schulleiter:

I V : 1. Lohönbergel', Lehrer.

Tödes-Anzeige.
Aus der Kampffront in Frankreich erhalten wir

nach 6 Monaten bangen Wartens die traurige Nachricht,
dass mein innigsigeliebter unvergesslicher Mann, unser lieber,
guter, unvergesslicher , einziger Sohn, Bruder, Schwager , Schwie¬
gersohn und Onkel, der Lehrer

IConrad Reinhard
zu Langendiebach

7. Kompagnie Infanterie -Regt . 88
den Heldentod für sein Vaterland auf dem Schlachtfeld bei Bertrix
am 22. August v J.  gestorben ist.

Zur Saat cmpsih,,

Münz & Br®
7(40 Limburg.

Kleinverkauf:
Untere Fleischgafle iß

WoHmg. Mjj®* U

7 41

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Ern *t Reinhard , Spezial-Kommissions-Sekretär.

Hause Brückcngasse
auch für Büro oder g1
räume geeignet, zum 15.
oder später zu vermieten
3(87  F . Loos , Wallstr

ttmbr

Wohnung , 2 Zi,
Kammer und Küche,
furterstr. 5, -sofort an
Leute zu vermieten.

Zu ersr. bei Gottfr. Schi
Unt Grabenstr. 29. 71

stü1
3

«-«««'

t. 4

Die

Mf -Siasie
io

5fl.

mit verstellbaren Särädern ohne jeden Räderwechsel ist für I Mjtz,

Rergland und Kbene , für alle Samenarten geeignet . \ ||

Vertreter: Andreas Diener , klicht,
Limburg a . d. Lahn.

Zinsfuß für Spareinlagen:
3 Vjj®/o für alle Be»öae bei täglicher Kündigung.
# 8/* °/e für Vormund chaftsgeld und für Beträge von

6000 Mk. bis 10000 gegen Jahres¬
kündigung»

4 % für B tröge oo mehr als 10000 Mk. gegen
Jahreskündiguug . i (4i

Annahme von Depots.

Die Vergebung des Bezuges
der Küchenabfälle

des hiesigen Gefängnisses für das Rechnungsjahr 1915 findet
am 9 . März 1915, vormittags 10 Uhr, im Zimmer 52
d s Landgcrichtsgebäudes statt. Die Bedingungen können dort
eingesehen werden.

Angebote sind dem Unterzeichneten einzureichen.
Limburg , den 17. Februar 1915.
_ Der Erste Staatsanwalt.

für

Kinderwäsche
Henkers Bleich - Soda

Der SB
send Hi

: 339 ) ir
Über 191
assen:

KilzierßtMiliiz. LbeHrKmi Iiez.
Mittwoch den 24 . Februar , nachm 1 Uhr in der

Stcphan'schen Wirtschaft zn Hambach . Tistr. 43a Rau¬
laub und 50a Kelterbaum(an der Straße von Staffel nach
Görgeshausen). Eichen:  28 Rm Schi, u Kn,  1490
Wellen2. u 3. Kl. ; Buchen:  92 Rm. Scht. u. Kn.
3*70 Wellen2 u. 3. Kl. ; An d L a u b h olz : 17 Rm.
Scht. u Kn , 33«> Wellen2 Kl 3(38

Zum Reinigen tu
Saatgetreide

empfehlen wir unsere

Der <|
der Ei
nicht ü

Sonntag, 21.Febr.,3- 11 Uhr
Gegen die Russen.

HchittßchnNß.
Dienstag den 23 . Februar 1915,

vormittags IO Uhr
anfangcnd. kommen im hiesigen Gemeindewald,

im Distrikt 13b Unterheide:
51 Rm sichten Schichtnutzholz,

137 * H Scheit - und Knüppelholz
zur Bersteigerung

Die Herren Bürgermeister werden um gefl. Bekanntmachunggebeten.
Elz, den 20. Februar 1915.

11f41  Der Bürgermeister.

An Ort und Stelle mit mili
tärischer Genehmigung ausge¬
nommen. Neue authentische

Darstellung:
Deutsche und Oesterreicher auf

5 der Verfolgung der geschlage
neu Russin. Sprengung einer
Chaussee Brücke. Landsturm-
Radfahrer-Kompagnie. Rast

; auf dem Eilmärsche. Der
Kaiser aufd. russischen Kriegs-
schauplatze. Das kaiserl. Auto
auf einer echirusfischen Land¬
straße. Die Truppen in Er-
Wartung. Russische Gefangene
defilieren vor dem Kaiser.

Konstantinopel im Kriege.

mit elektr. Betrieb.

Münz&Brühl
Limburg , l!

Tüchtige Maurer und Handlanger
BaugeschästP . luObaum,

4)40  Troisdorf , Kirschstraße 41.

Das iliieialsH.
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Großer Kriminal. Film in
3 Akten

Sehr spannende Handlung
Das Pferd als Reiter.
Ergreifender dramatischer Akt.

Blinde Eifersucht.
Lustipiel.

Irma als Geist. Komödie.
Ferner: Erheiternde und be¬

lehrende Filme. 12(41

Theodor Ohl,
Limburg.

Ein Junge
in die Lehre gesucht.

Konditorri
5(29 Josef St«

ur§. nutz
Fürst,

pme Brnr
ff'burg i»
ürüentü»
Lübeck,
übitge
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BäckkrlrhM'
zu Ostern gesucht von 2®

W . Ferd . Wem t]
Bäckermeister, DauboEI
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